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Für das Volksblattl
freundel Leser!

Euer Volksblatt erhebt heute die Stimme für sich in
seiner eigenen Sache.
Die Bedrängnis der harten Kriegszeiten trifft die Arbeiter-
presse derart schwer, daß sie nur unter Darbringung
höchster Opfer an der Erfällung ihrer unsagbar
schweren Pflicht festhalten kann.

Zur Teilnahme an diesen Opfern rufen wir die
Leser auf.

Die Zuspitzung der gesamten Zustände 2zwangen die Ver-
trauensmänner der Partei dazu, den Bezugspreis des
Volksblatt um 10 Pf. monatlich zu erhöhen. Das
ist nur ein geringer Ausgleich der ungeheuren Mehrhkosten,
die die Presse zu tragen hat.

Doch diese Opfer mässen getragen werden? Denn
dem Volke ist geradejet2zt ein Volksblatt unentbehrlich.

Die zersetzenden Wirren der Zeit erfordern einen Be-
rater, der trotz aller Schwierigkeiten an den großen
Grundlinien unbeirrt festhält, die der Sozialismus
für die Mens hheitsbefreiung erkannt hat.

zwanzig Monate tobt der Veltkrieg! Beinahe
2wei Jahre lang zerfleischen sich die Völker der besten
europäischen Kultur, erdrosseln, vernichten, verbluten sich.

In tiefster Seele eschättert senkt sich das Haupt ob solcher

Verwästung.
Doch nicht in Mutlosigkeit and Verzweitlung.
Nein und tausendmal Nein
Unser Glaube an die endliche Mensehheitsver-

nunft ist niekt gemindert, unsere Hoffnung auf den
großen Tag der Menschheitsbefreiung und Menschheits-
kaltur nicht erloschen.

„lehbeweine die Toten, iehrufedie Leben-
digen.“ Dies herrliche Wort ist eingegraben in die
Glocke des Baseler Münsters, der 19t2 den letzten Friedens-
Kongreß der sozialistischen Internationale sah.

Das Wort bleibt unsere Los ung. Wir beklagen die
Opfer, aber wir ruken die Schaffenden. Sie
müssen dereinst erfüllen, was von den edelsten Geistern
aller Völker ersehnt wurde.

Und das Zauberwort dieser Erfüällung durch die Tat

heißt: Organisation!
Wirrsale durchziehen die gewaltigste Volksorganisation

der Zeit, Spaltungen drohen.
Da erheben wir so ernst und so machtvoll, wie wir es

vermögen, uasere Stimme für die Einheit der Part ei.
Der Sozialismus, der Volksfreiheit und ewigen Frie-

den bedeutet, kann nur errungen werden durch eine
einige, geschlossene sozialistische Kampfpartei. Das ist
unser aller Glaubensbekenntnis.

Aber wohblgemerkt: durch eine einige s ozialistische
Kampfpartei!

An unserem Wesen und an unseren Prinzipien halten wir
unverbrüchlich fest. Ihrer Ausbreitung dient das Volks-
blatt, trotzdem es in Erfälluog dieser Pflicht die unsag-
barsten Mähen aufzuwenden hat und sehr wohl weiß, daß
all seine Arbeit in diesen schweren Zeiten mangelhaft
bleiben muß.

Unsere Freunde werden uns verstehen.
Aber da wir trotz allem unverbrüchliche Treue an unserm

Wesen und an unseren Grundsätzen halten, so fordern wir
von unseren Lesern auch

TregeumTreue!
So nachdrücklich, wie immer das möglich ist, werden die

Lebensinteressen des schaffenden Volkes
unbeirrt vertreten. Die Nöte des Tages ringen nach Aus-
druck und die Serge für die Gestaltung der Zukunft er-
heischen Besprechung.
s zum Volksblatt steht, steht zu seiner eigenen
ache!
An drumt Verkwäpft Euch noch fester mit dem un-

zeretörbaren Bande der sozialistischen Volksgemeinschaft.
Stärkt Euer Organ! Werbt dafür und schafft mit
an seiner Ausbreitung.

Es muß darch unserer aller Werbearbeit so kraft- und
machktvoll werden, daß es den unendlich großen

u gerecht werden kann.

Treus Arbeit dem Volksblattl!

An die Partei!
Was von einem Teil der Parteiminderheit ſeit Monaten

ſyſtematiſch vorbereitet wurde, iſt jetzt unheilvolles Ereignis
geworden. Ackhtaehn Mitglieder der Reichstagsfraktion, die
ſchon durch ihr Sondervorgehen am 21. Dezember die Partei-
einheit aufs ſchwerſte gefährdeten, haben am letzten Freitag
durb ein erneutes, noch weit mehr parteiſchädigendes Vorgehen
die Fraktionsgemeinſchaft vernichtet.

Wir haben es ſeit geraumer Zeit an eindringlichen War-
nungen gegen die Spaltungspläne und die Zerſtörungsarbeit
jener Gruppe nicht fehlen laſſen. Wir haben auf die ſchweren
Gefahren hingewieſen, die aus ſolch unverantwortlichem Vor-
gehen unfehlbar für die ganze deutſche Arbeiterſchaft entſtehen
müſſen. Alle Mahnungen und Warnungen wurden in den
Wind geſchlagen. Hartnäckig und jedem parteigenöſſiſchern
Ratſchlag unzugänglich, ſind dieſe Parteimitglieder auf ihrem
verderblichen Wege weitergegangen. Sie haben die Geſchloſſen
heit der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, die ſolange
ein Stolz der deutſchen Arbeiterklaſſe war, geſprengt. Dieſes
Zerſtörungstreiben zieht aber mit Notwendigkeit weitere und
noch ſchlimmere Folgen nach ſich: jetzt iſt die Fraktion geſprengt

worden und ſchon ift man dabei, wie es einige ſchon mit
dreiſter Offenheit ankündigten, das organiſatoriſche
Gefüge der Partei ſelbſt auseinander zu
ſprengen. Wenn jetzt nicht die Parteigenoſſen in un
erſchütterlicher Treue zur Partei ſtehen ſo wird die Gefahr
einer vollſtändigen Zerrüttung unſerer großen Partei herauf-
beſchworen werden.

Unter denkbar ſchroffſren Provokationen haben die Achtzehn
den Bruch mit der Fraktion vollzogen. Als Diſziplinbruch
nicht nur, als Treubruch iſt dieſes Vorgehen bereits von der
Fraktion gekennzeichnet worden. Und mit Recht! Niemand
konnte erwarten, daß das Etatsnotgeſet zum Anlaß der neuen
Sonderaktion benutzt werden ſollte. Das Notgeſetz bedeutet
lediglich eine Ermächtigung für die Fortführung der Reichs-
geſchäfte im Rahmen des bisherigen Etats, weil der ordent-
liche Etat his zum 1. April nicht fertiggeſtellt werden konnte.
Die Fraktion hat ſich ihre Stellung zum Hauptetat 1916-17
ausdrücklich vorbehalten. Solche Notgeſetze ſind in früheren
Jahren ſtets erledigt worden, ohne daß unſere Fraktion dabei
eine politiſche Debatte für angebracht hielt. Es war ſtets ein
für die Politik unſerer Partei unweſentlicher Vorgang. Nie-
mand von den Achtzehn hat in der Fraktionsſitzung, in der
über das Etatsnotgeſetz diskutiert wurde, auch nur mit einem
Wort angedeutet, daß ſie ſich dem Beſchluß nicht fügen und
eine Sonderaktion im Reichstag unternehmen würden. Ja,
ſie hatten ſogar ſchon am Tage vorher die Sonderaktion ver-
abredet und ausdrücklich beſchloſſen, dieſe Abſicht der Fraktion
zu verheimlichen. Dieſes empörende Verfahren hat die erregten
Vorgänge im Reichstag heraufbeſchworen.

Es iſt wieder die Behauptung aufgeſtellt worden, daß die
Mehrheit der Fraktion im Widerſpruch zu der früher geübten
Praxis, das Verlangen der Minderheit, einen Redner aus ihrer
Mitte zu nehmen, abgelehnt und ſo die Minderheit vergewal-
tigt habe. Das iſt eine durchaus wahrheitswidrige Darſtellung.
Die Parteigenoſſen konnten ans den Reichstagsberichten ent-
nehmen, daß, wie früher, ſo auch in der Kriegszeit, ſtets Frak
tionsmitglieder der verſchiedenen parteitaktiſchen Anſchauungen
als Redner beſtellt worden ſind. Seit Kriegsbeginn haben 22
Redner der Minderheit und 80 Redner der Mehrheit im
Reichstag geſprochen. Noch am Tage vorher hatte ein
Redner der Minderheit zur Steuerdebatte im Auftrage der
Fraktion das Wort erhalten. Das Verlangen der Minderheit
war aber ein anderes Sie forderten für ſich das Recht, einen
den Fraktionsbeſchlüſſen widerſprechenden Standpunkt zu ver
treten. Etwas derartiges iſt ſelbſtverſtändlich niemals Praxis
in unſeren parlamentariſchen Körperſchaften geweſen. Nie iſt
es geſtattet geweſen, daß ein Redner unſerer Partei für ein
Geſetz, der andere gegen dasſelbe ſprechen konnte. Stets hat
ſich die Minderheit den Beſchlüſſen der Fraktion untergeordnet.

Ein nicht minder ſchwerer Verſtoß gegen die Wahrheit liegt

in der Behauptung, die achtzehn Mitglieder ſeien zur Grün-
dung der neuen Fraktion veranlaßt worden, weil ſich innerhalb
der Mehrheit eine Abkehr von dem bisherigen ſozialdemokrati-
ſchen Standpunkt vollzogen habe. Wir weiſen es von neuem
aufs entſchiedenſte zurück, wenn man die Stellungnahme der

Fraktionsmehrheit als eine Abkehr von den ſozialdemokrati
ſchen Grundſätzen auszugeben verſucht. Die Fraktion hat ſo
gehandelt, wie ſie auf Grund der ſtets von der Partei zur
Landesverteidigung eingenommenen Stellung zu handeln ver
pflichtet war. Sie befand ſich dabei auch in Uebereinſtimmung
mit zahlreichen Erklärungen der berufenſten Wortführer des
Sozialismus, von Marx und Engels bis Wilbelm Liebknecht
und Bebel. Es iſt verwerflich, die beſtehenden Meinungsver-
ſchiedenheiten derart zur Jrreführung der Parteigenoſſen aus
zunützen, daß der eine Teil der Partei den anderen des Ver
rats an den ſozialdemokratiſchen Grundſätzen bezichtigt.

Die Gründer der neuen Fraktion machen den Verſuch, ihr
Unternehmen den Parteigenoſſen in möglich harmoſer Be
leuchtung vorzuführen. Es ſei, ſagen ſie, nur die Konſequenz
ihres Porgebhens am 21. Dezember; es ſei ein unſchädlicher
Vorgang, der nicht zur Parteiſpaltung führen werde. Es iſt
jedoch eine innere Unmöglichkeit, daß eine einheitlich organi-
ſierte Partei in einem Parlament zwei Fraktionen haben kann.
Die beiden Fraktionen werden nicht miteinander im Dienſte
der Arbeiter wirken kfönnen, und das ſelbſtändige Auftreten der
neuen „Arbeitsgemeinſchaft“ wird fortgeſetzt zu Streitigkeiten
Anlaß geben. Wer wird glauben, daß die Spaltung der Frak-
rion ohne verhängnisvolle Rückwirkungen auf die Parteiorgani-

ſationen im Lande bleiben kann? Nicht nur droht die Ge
fahr, daß der Zank um die Fraktionsſpaltung überallhin ver
wirrend und das Parteileben vergiftend ſich ausbreiten wird.
Es werden ſich einzelne Parteigenoſſen und Gruppen finden,
die durch das Vorbild der neuen Fraktion verlockt, die Frage
ſtellen: Was den Reichstagsabgeordneten recht iſt, ſollte es uns
nicht billig ſein? Sollen die Genoſſen und Genoſſinnen im
Lande es auch fernerhin als ihre Pflicht erachten, die Einheit
der Organiſation und die Einfügung in die von ihren Organi-
ſationen gefaßten Beſchlüſſe hochzuhalten, während Abgeord-

nete, Genoſſen in höchſten Ehrenämtern der Partei, dieſe
Pflicht mit Füßen treten dürfen? Soll es Parteigenoſſen erſter
und Parteigenoſſen zweiter Klaſſe geben? Jeder Parteigenoſſe,
der nur ein wenig im Parteileben mitgearbeitet hat, erkennt
ohne weiteres, daß jene Separatiſten unſer ganzes Partei-
daſein aufs Spiel ſetzen. Die Gefahr, von der die deutſche
Sozialdemokratie bedroht wird, iſt überaus groß!

Und was ſoll nach der Meinung der Achtzehn Sinn und Zieck

der lärmenden Aktionen ſein? Es ſoll durch Ablehnung der
Kriegsmittel und oppoſitionelle Kundgebungen auf die deutſche
Regierung ein Druck ausgeübt werden, damit das Ende des
Krieges bald herbeigeführt werde. Das iſt aber eine gänzlich
verſeblte Vorſtellung. Die Regierungen des Vierverbandes, die
bisher jede Bereitſchaft zu Friedensverhandlungen von ſich ge
wieſen haben, ſetzen ihre Hoffnung auf eine lange Dauer des
Krieges. Sie ſtellen dabei in Rechnung nicht nur die wirtſchaft
lichen Schwierigkeiten, ſondern auch das Aufflammen innerer
Zwietracht im deutſchen Volke. Und die ſozialiſtiſche Fraktion
in Frankreich wie die Arbeiterpartei in England teilen dieſe
Auffaſſung und haben die Politik ihrer Regiernngen, denen ſie

ſelbſt angehören, in jeder Weiſe unterſtützt. Die deutſche So
zialdemokratie hat ſeit mehr als Jahresfriſt für die Veendi-
gung des grauſigen Blutvergießens ſich andauernd bemüht.
Sie hat alles, was in ihrer Macht ſtand, getan, um die inter
nationalen Verbindungen mit den ſozialiſtiſchen Parteien
wieder herzuſtellen und eine in allen Ländern gleichzeitige
und gleichmäßige Bewegung für den Frieden herbeizuführen.
Aber alle Bemühnngen ſind geſcheitert. Die Vertretungen der
engliſchen und franzöſiſchen Arbeiterſchaft abgeſeben von
einigen rübmlichen Ausnahmen lehnen bebarrlich ab, auch
nur über die Förderung des Friedens mit uns zu ſprechen,
ſie fordern vielmehr die Fortſetzung des Krieges bis zur
Niederwerfung Deutſchlands.

Vor der barten Wirklichkeit dieſer Tatſachen verſchließen jene
Achtzebn beharrlich ihr Auge. Sie ſehen die Dinge nicht, wie ſie
ſind. Sie jagen einem Trugbild nach und zerſtören dahei die

Einheit unſerer Partei.
Zu keiner Zeit bedurfte die deutſche Arbeiterklaſſe mehr als

jetzt der geſchloſſenen feſeſten Einigkeit. Wir ſtehen im Kampf
gegen die Lebensmitteltenerung, gegen die neuen Verbrauchs-
und Verkehrsſtenern. Wir gehen neuen großen Kämpfen ent-
gegen. Mannigfältige, für die Arbeiterklaſſe hochwichtige Auf



Faben möſſen gelöſt werden. Wir wollen den Einfluß ver
Arbeiterſchaft auf den Friedensſchluß zur Geltung bringen,
damit der Friede ein heilſamer werde für unſer Volk und für
die Menſchheit. Wir bedürfen der voll geſammelten Kraft
aller unſerer Organiſationen, um nach Beendigung des Krieges
die Lebensintereſſen des Proletariats gegen die Macht des
Kavitalismus zu ſchüßzen. Einigkeit und Kamerad-
ſchaftlig, keit tut da mehr denn je not. Statt deſſen werfen
einige Verblendete die Fackel der Zwietracht in den Bau des
Sozialismus, den Tauſende und Abertauſende unſerer Genoſſen
und Genoſſinnen in vieljähriger, opfervoller Arbeit errichtet
haben.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Wir rufen euch nochmals
zu: Die Gefahr, die der Partei droht, iſt großl Diejenigen.
die die Reichstagsfraktion geſpaltet haben, werden auch nicht
zurückſchrecken, die Partei zu ſpalten.

Parteigenoſſen! Das ſoll nicht geſchehen? Das darf
nicht geſchehen! Von euch muß der Widerſtand kommen gegen
jenes verwerfliche Beginnen. Eure heilige Aufgabe iſt es, die
Arbeiterbewegung vor ſchwerſter Zerrüttung zu bewahren.

Schützt die Partei! Schließt die Reihen!
Berlin, den 27. März 1916.

Der Parteivorſtand. Der Parteiausſchuß.
Der Vorſtand der Reichstagsfraktion.

Ein Aufruf der ſozgdenglrotiſhen

Akbeitsgemeinſchaft.

Parteigenoſſen!

Die Mehrheit der Fraktion hat uns durch ihren Beſchluß alle
Rechte, die uns als Fraktionsmitgliedern zuſtehen, entzogen.
Danach ſollten wir ſtumme Mitglieder der Fraktion ſein;
ſollten in ihr nicht reden und nicht abſtimmen, weder im
Plenum noch in den Kommiſſionen die Partei vertreten dürfen.
Damit waren wir tatſächlich aus der Fraktion hinausgedrängt.

Zu einer neuen Arbeits gemeinſchaft vereinigt, bleiben wir

Vertreter der Partei.
An die Parteigenoſſen richten wir die dringende Aufforde-

rung, im Rahmen unſeres Organiſationsſtatuts ſich weiter zu
betätigen und die durch die Zugeörigkeit zur Partei gegebenen
Verpflichtungen zu erfüllen.

Wir zweifeln nicht daran, daß, ſobald die Parteigenoſſen auf
Grund freier Rede und Gegenrede ihr Urteil über die politi-
ſchen Vorgänge ſeit dem 4. Auguſt 1914 abgeben können, unſer
Vorgehen von ihnen als ein Akt politiſcher Notwendigkeit ge
bikligt werden wird. Das Jntereſſe des Proletariats erfordert
in dieſer Zeit gebieteriſch eine ſelbſtändige, grundſätzliche Poli-
tik, wie wir ſie ſtets und am nachdrücklichſten dann betätigt
haben, wenn der Druck am ſtärkſten war.

Unſer Auftreten ſchädigt nicht das Anſehen der Partei, ſon
dern hebt es im Jn- und Auslande. Unſer Auftreten wirkt
nicht ſpaktend und zerſtörend, ſondern ſammelnd und organi-
ſationserhaltend. Unſer Auftreten iſt kein Diſziplin- und
Treubruch, ſondern ein Gebot der Treue gegen die Partei
grundſätze, die Beſchlüſſe der Parteitage und der internatio
nalen Kongreſſe.

Nicht wir, ſondern Angehörige der Mehrheit haben am
24. März „lärmende Aktionen“ unter ſtürmiſchem Beifall der
Gegner veranſtaltet. Angehörige der Mehrheit haben ein
in der parlamentariſchen Geſchichte unerhörter Vorgang
dafür geſtimmt, daß ihrem eigenen Parteigenoſſen das Wort
entzogen werde.

Jetzt gilt es zu arbeiten, das Proletariat ſtark zu machen
für die ſchweren Kämpfe, die ihm bevorſtehen.

Parteigenoſſen! Steht feſt zu den Grundſätzen, auf die wir
ſtets mit Recht ſtolz geweſen ſind.

Die ſozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft.

Weitere Beſchlüſſe des Parteiausſchuſſes.
Jm Parteiausſchuß hat am Montag, den 27. März

1916, eine Ausſprache über die gegenwärtige Situation der
Partei ſtattgefunden. Am Schluſſe der Sitzung hat der Partei-
ausſchuß mit allen gegen ſechs Stimmen dem Aufruf „An die
Partei“, der gleichzeitig veröffentlicht wird, zugeſtimmt:

Ferner hat der Parteiausſchuß folgende Anträge ange-
nommen:

Jn dem von einer Sondergruppe von Fraktionsmitgliedern
geheim beſchloſſenen Vorgehen des Genoſſen Haaſe in der letz-
ten Sitzung des Reichstags und in der Gründung einer beſon-
deren Arbeits gemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Abgeordneter
erblickt der Parteiausſchuß eine vorbedachte Untergrabung
unſerer gemeinſamen politiſchen Tätigkeit für die deutſche
Arbeiterſchaft in ſchwerer Zeit. Damit wird das Vertrauen
der Maſſen in unſerer Partei aufs ſchwerſte erſchüttert.

Die Sprengung der Einheit unſerer Bewegung iſt auch ein
ſchwerer Schlag gegen die Intereſſen des ganzen deutſchen
Volkes, deſſen Friedenswillen nur durch die folgerichtige An-
wendung der bisher von der Partei gewählten Mittel erfüllt
werden kann.

Der Parteiausſchuß erklärt, daß die Gründung einer zweiten
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion unvereinbar iſt mit den
Grundſätzen des Organiſationsſtatuts, das nur eine ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion kennt und anerkennt. Der
Parteiausſchuß erachtet es als eine unabweisbare Pflicht des
Parteivorſtandes, die ſich aus dieſer Sachlage ergebenden
Folgerungen zu ziehen.

Gleichzeitig verurteilt der Parteiausſchuß, daß einige Ge-
noſſen zu den inneren Parteifragen in bürgerlichen Blättern
Stellung nehmen und bei Erörterung von Zukunftsfragen jetzt
Anſichten propagieren, die Verwirrung in die Reihen der
Maſſen bringen.

Der Parteiausſchuß empfiehlt, daß der Parteivorſtand in
ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung die Geſchäfte der Geſamtpartei
bis zum nächſten Parteitag weiter führt. (Mit 28 gegen 7
Stimmen angenommen.)

Die Tatſachen, die dem Parteiausſchuß bekannt geworden
ſind, zeigen unzweideutig, daß ein Teil der Parteimitglieder

geſchaffen hat, die Z. rerh eigenes Organi
Geſamtpartei zu bene en fühven mit dem Ziel, die

ämpfen.
Jn Uebereinſtimmung mit den früher gefaßten Beſchlüſſen

erklärt der Parteiausſchuß:
In der deutſchen Sozialdemokratie gibt es nur eine politiſche

Organiſation. Sonderorganiſationen müſſen zur Parteizer-
ſtörung führen. Wer für ſolche Sonderorganiſationen wirkt
oder in ihnen Mitglied wird, ſtellt ſich außerhalb der Organi-
ſation der Geſamtpartei.

(Mit 30 gegen 6 Stimmen angenommen.)
Da die Abhaltung eines Parteitages zur Erledigung der

ſchwebenden Streitfragen während des Krieges unmöglich er
ſcheint, erachtet der Parteiausſchuß es als eine Aufgabe des
Parteivorſtandes, gegenüber den Sonderbeſtrebungen alle ge
eigneten Maßnahmen in Anwendung zu bringen, um die Ge-
ſchloſſenheit der Organiſation zu wahren.

(Mit 28 gegen 6 Stimmen angenommen.)
Der Vorſtand wird erſucht, eine Darſtellung der Urſachen

und der Entwicklung, die zur Spaltung der Fraktion geführt
haben, ſchleunigſt herauszugeben, damit die Parteimitglieder
im Reich Gelegenheit haben, ſich in einwandfreier Weiſe zu
informieren.

(Gegen 8 Stimmen angenommen.)

Die Organiſationen zur Fraktionsſpaltung.
Die Leipziger Bezirkskonferenz (11., 12., 13. und

14. ſächſiſcher Reichstagswahlkreis) nahm am Sonntag zu den
letzten Vorgängen im Reichstage Stellung. Die Konferenz
faßte folgende n„Die Vertreter des Bezirks Leipzig halten die Ablehnung des
Notetats für eine durch die Grundſätze der Sozialdemokratie
wie durch die gegenwärtige politiſche Lage unbedingt gebotene
Maßnahme nnd erachten das Vorgehen des Genoſſen Haaſe und
der mit ihm gehenden 19 Abgeordneten durch die Situation für
gerechtfertigt. Sie betrachten die neue ſozialdemokra-
tiſche Arbeits gemeinſchaft als die berufene politiſche
Vertretung der Linken der Partei und fordern die Mitglieder
der Fraktion, die für die Ablehnung der Kriegskredite ſind, ohne
im Plenum dagegen geſtimmt zu haben, auff, ſich der ſozial-
demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft anzuſchließen. Welche Kon
ſequenzen die Partei aus den Vorgängen am 24. März zu ziehen
hat, wird der Parteitag zu entſcheiden haben, der nach dem
Frieden bzw. nach Herſtellung der Verſammlungs und Preſſe-
freiheit ſtattfinden muß.“

Die Abſtimmung über die Entſchließung erfolgte bei 42 An-
weſenden. Dafür ſtimmten 33, dagegen 6 Vertreter, 3 ent-
hielten ſich der Stimme.

Der Vorſtand des Wahlvereins des ſechſten Berliner
Reichstagswahlkreiſes beſchäftigte ſich in ſeiner letz-
ten Sitzung mit den Vorgängen innerhalb der Reichstagsfrak-
tion. Nachfolgende Entſchließung gelangte mit 43 gegen eine
Stimme zur Annahme: Der Vorſtand des ſechſten Kreiſcs
billigt die Haltung der 18 Genoſſen im Reichstage. Derſelbe
erklärt es für ſeine Pflicht, die konſequente und prinzipielle
Politik der Sozialdemokratiſchen Arbeits gemeinſchaft mit allen
Mitteln zu unterſtützen. Er beauftragt ſeine Vertreter im
Zentralvorſtand, in dieſem Sinne zu wirken.

Eine Erklärung des Genoſſen Haaſe.
Der Genoſſe Ha aſe hat dem Genoſſen Ebert das folgende

Schreiben geſandt, das der Vorwärts abdruckt:
Werter Genoſſe Ebert!

Jch erſuche Sie, von nachſtehendem Schreiben dem Partei
ausſchuß Kenntnis zu geben:

Heute nachmittag 8 Uhr habe ich von dem Genoſſen Ebert
durch Rohrpoſt die Nachricht erhalten, daß morgen im Reichs
tag der Parteiausſchuß zuſammentritt, und daß mir anheim-
gegeben werde, an der Sitzung teilzunehmen. Geſtern, als ich
in der Vorſtandsſitzung war, iſt mir von der Abſicht, den Aus
ſchuß einzuberufen, nichts geſagt worden. Jch wurde in Ab-
weſenheit der erkrankten Genoſſin Zietz gegen den Widerſpruch
des Genoſſen Wengels von den Mitgliedern des Vorſtandes dazu
gedrängt, ſofort eine Erklärung über meine fernere Zu-
gehörigkeit zum Parteivorſtand abzugeben. Obwohl ich darauf
hinwies. daß es im Jntereſſe der Partei läge, wenigſtens um
einige Tage dieſe Angelegenheit hinauszuſchieben, beharrten die
Mitglieder des Parteivorſtandes auf ſofortiger Entſchließung
mit dem Bemerken, daß ſie ein Zuſammenarbeiten ab
lehnten. Darauf gab ich die bereits in der Preſſe veröffent-
lichte Erklärung ab.

Nach dieſem Vorgang erſcheint mir die Teilnahme an der
Sitzung des Parteiausſchuſſes zwecklos. Da eine ſehr große
Zahl von Parteigenoſſen mich bereits um Aufklärung darüber
erſucht hat, weshalb ich vor der jetzt ſtattfindenen Sitzung des
Ausſchuſſes mein Amt niedergelegt habe, habe ich mich genötigt
geſehen, dieſes Schreiben auch durch die Preſſe bekanntzugeben.,

Berlin, 26. März 1916.
Mit Parteigruß

Hugo Haaſe.
Die Abſtimmung.

Jn der Schwäbiſchen Tagwacht wird das Abſtim-
mungsverhältnis bei der Fraktionsſpaltung wie folgt zu-
ſammengeſtellt:

Bei der Abſtimmung über die vom Fraktionsvorſtand be
antragte Crklärung (die Haaſe und ſeinen Geſinnungsgenoſſen
die aus der Fraktionszugehörigkeit entſpringenden
Rechte abſprach) ſtimmten die folgenden 58 Mitglieder
mit Ja: Bauer, Bender, Blos, Böhle, Brey, Bruhne, Buck,
Cohen, David, Deichmann, Ebert, Feuerſtein, Fiſcher (Berlin),
Fiſcher (Hannover), Frohme, Geck, Giebel, Göhre, Gradnauer,
Brenz, Haberland, Haſenzahl, Heine, Hierl. Hildenbrand,
Hoffmann (Rudolſtadt), Käppler, Keil, König, Körſten, Krätzig,
Landsberg, Legien, Lenſch, Molkenbuhr, Noske, Peus, Pfann-
kuch. Pinkau, Quarck, Queſſel, Rauch, Sachſe, Scheidemann,
Schmidt (Berlin), Schmitt (München), Schöpflin, Schulz,
Schumann, Segitz, Silberſchmidt, Spiegel, Stolten, Südekum,
Taubadel, Thiele, Thöne, Wels.

Mit Nein ſtimmten folgende 33 Mitglieder: Albrecht, Antrick,
Bernſtein, Bock, Büchner, Cohn, Dittmann, Emmel, Ewald,
Fiſcher (Sachſen), Fuchs, Hoch, Hoffmann (Kaiſerslautern).
Hofrichter, Horn, Hüttmann, Jäckel, Kunert, Ledebour, Leutert,
Raute. Reißhaus, Ryſſel, Schmidt (Meißen) Schwarz, Simon,
S n Stolle, Stubbe, Stücklen. Vogtherr, Wurm,
Zubeil.

Der Stimme enthielten ſich folgende 4 Mitglieder
Davidſohn, Haaſe, Henke, Herzfeld.

Abweſend waren 12 Mitglieder: Baudert, Binder Bran
des, Dietz, Erdmann, Feldmann, Geyer, Hugel, Peirotes,
Urich, Vollmar, Wendel.
Abg. Ryſſel, der Vertreter von Borna-Pegau, teilt der

Leipziger Volkszeitung mit, daß auch er im Reichstage gegen den
Notetat am Freitag geſtimmt hat. Abg. Ryſſel hat im De-
zember in der Fraktion gegen den Kriegskvedit geſtimmt, gehörte aber dann zu den 22, die bei der Entſcheidung den
Reichstagsſaal verließen.

Eine Richtigſtellung des Genoſſen Dittmann.
Zu der hen der Reichstagsfraktion ſchreibt

Genoſſe Dittmann der Bergiſchen Arbeiterſtimme

r d 7 1Die von der Fraktionemehrheit ene uegegegen Genoſſen z und ſeine Frem iſt voller tig
eiten. Es wird in khr behauptet, daß die on e
habe, von einer politiſchen Debatte tetat Ab zu
nehmen. Jn e iſt darüber, ob im Plenum zum Notetat
geredet werden ſolle, in der Fraktion nicht einmal geredet, geSeine denn beſchloſſen worden. Die Ausſprache in der Frak

n drehte ſich vielmehr ausſchließlich darum, ob erſtens der
Notetat zu bewilligen oder abzulehnen ſei und ob zweitens Ein
pruch gen die Vornahme der zweiten und dritten Leſung ame age erhoben werden ſolle. Die Zuſtimmung Not

etat wurde mit 44 gegen 36 Stimmen beſchloſſen. r Ver
abſchiedung des Notetats in zweiter und dritter Leſung ſollte
nicht widerſprochen werden. Das ſind die Beſchlüſſe, die am
Ende der Debatte gefaßt worden ſind. Es iſt aber nicht be
ſchloſſen worden, „von einer politiſchen Debatte beim Notetat
Abſtand zu nehmen“. Ob, wie und von wem im Plenum zum
Notetat zu reden ſei, darüber iſt überhaupt in der Fraktion
kein einziges Wort geſagt worden. Auch Genoſſen Scheide
mann iſt von der Fraktion nicht der Auftrag erteilt worden,
im Plenum das Wort zu nehmen. Die Befugnis zum Reden
hat er lediglich aus ſeiner Eigenſchaft als Fraktionsvorſitzender
hergeleitet, wie auch die Auffaſſung, daß „von einer politiſchen
Debatte beim Notetat Abſtand zu nehmen“ ſei, lediglich eine
Folgerung aus dem Beſchluſſe iſt, den Notetat zu bewilligen.

Der „Aufruf an die Partei!“, den der Parteivorſtand, der
Vorſtand der Reichstagsfraktion und der Parteiausſchuß er
laſſen haben, iſt auch als Flugblatt erſchienen. Beſtellungen
auf dieſes Flugblatt ſind an die Adreſſe des Parteivorſtandes,
W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3, zu richten.

Gegen die Steuervorlagen.
Die Magdeburger Parteiorganiſation nahm nach einem

Referat des Genoſſen Abg. Landsberg nachfolgende Ent
ſchließung einſtimmig an:

Die Verſammlung erblickt in den neuen Steuern gerade in
der gegenwärtigen Zeit der unerträglichen Teuerung eine
enorme Belaſtung der minderbemittelten Bevölkerung. Sie
wird den Arbeitern der Tabakinduſtrie eine weitere Verſchlech-
erung ihrer ohnehin ſchon traurigen Lage und der Entwicklung
des Ver kehrsweſens Hinderniſſe und Verärgerungen bringen.

Die Verſamlung erwartet deshalb vom Reichstage die Ab
lehn ung der von der Regierung vorgeſchlagenen Steuern und
verweiſt darauf, daß mit dem Ausbau der Kriegsgew,inn-
ſtener, der noch maligen Erhebung des Wehr-beitrages und mit ſonſtigen Beſitz ſteuern der Be
trag von 500 Millionen ſehr leicht beſchafft werden kann.

Die (-Bootfrage.
Ein gemeinſamer Antrag der Reichstagsfraktionen.
Die mehrtägigen Verhandlungen des Haushaltsausſchuſſes

des Reichstages über die Anträge der Parteien zum UBoot-
kriege haben nun zu einer Einigung der bürgerlichen Parteien
mit der (alten) ſozialdemokratiſchen Fraktion geführt. Der
Reichskanzler und der neue Staatsſekretär des Reichsmarine
amtes haben die ganze Streitfrage wegen der Verſchärfung
dargelegt, von welchem Standpunkt aus, iſt unbekannt, da die
Verhandlungen als vertraulich erklärt wurden. Es ſoll wohl
ſpäter ein amtlich ſtiliſierter Bericht darüber erſcheinen.
Am Donnerstag hatte man ſich ſchließlich auf einen Antrag
geeinigt, der von ſämtlichen Parteien mit Ausnahme der
Polen und der neuen Sozial demokratiſchen Arbeits gemeinſchaft
unterzeichnet war. Der Antrag lautet:

„Dem Reichstag folgende Erklärung an en Herrn Reichs
kanzler vorzuſchlagen:

Nachdem ſich das Unterſeeboot als eine wirkſame Waffe
gegen die engliſche auf die Aushungernng Deutſchlands be
rechnete Kriegführung erwieſen hat, gibt der Reichstag ſeiner
Ueberzeugung Ausdruck, daß es geboten iſt, wie von allen
unſeren militäriſchen Machtmitteln, ſo auch von den Unter
ſeebooten denjenigen Gebrauch zu machen, der die Er
ringung eines die Zukunft Deutſchlands ſichernden
Friedens verbürgt und bei Verhandlungen mit auswär
tigen Staaten die für die Seegeltung Deutſchlands erforder-
liche Freiheit im Gebrauch dieſer Waffe unter Beachtung der
berechtigten Jntereſſen der neutralen Staaten zu wahren.“

Dieſe Reſolution wurde mit allen gegen die Stimme des
Abgeordneten Ledebour (Soz. Arbeitsgemeinſchaft) ange
nommen. Abgelehnt wurde, ebenfalls gegen die Stimme des
Genoſſen Ledebour, die von ihm vorgeſchlagene Erklärung, die
folgendermaßen lautet:

„Der rückſichtsloſe U-Bootkrieg, alſo die warnungsloſe
Torpediernng von Handelsſchiffen und Paſſagierdampfern
gegneriſcher und neutraler Staaten darf unter keinen Um
ſtänden zur Anwendung gebracht werden. Die Beendigung
des Krieges iſt auf dem Wege der Verſtändigung herbei-
zuführen.“

Die Begründung der in den Anträgen feſtgelegten Stel
lungnahme wird man erſt in den öffentlichen Reichstagsver-
handlungen erfahren, ebenſo die Haltung der Regierung.

Engliſche Friedensſtimmen.
Labour Leader, das Organ der engliſchen unabhängigen

Arbeiterpartei, iſt der Meinung, daß die Ausſichten auf Frieden
günſtiger geworden ſind. Der franzöſiſche Finanzminiſter habe
ſchon darauf angefpielt, daß der Frieden in Sicht ſei, und dieſe
Aeußerung dürfte als bedeutungsvoll für die Stimmung in
Frankreich anzuſehen ſein. Auch in England ſei in den letzten
Wochen eine Wendung in der öffentlichen Meinung eingetreten.
Dies könnten die Redner in öffentlichen Verſammlungen be
ſtätigen. Dieſe Wandlung könne in kurzem ſich allgemein
geltend machen, und bevor der Sommer zu Ende geht, werde
ſie die öffentliche Aufmerkſamkeit beanſpruchen. Labour Leader
meint, daß jetzt ſchon der Zeitpunkt da ſei, wo die unabhängige
Arbeiterpartei energiſch für einen ſofortigen Ausgleich ein-
treten müſſe. Es ſei jetzt möglich, frei auszuſprechen, was vor
einem Monat noch nicht zugelaſſen wurde.

Politiſche Ueberſicht.
Die Regierung gegen die Wiederholung des

Wehrbeitrages.
Das Regierungsblatt Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt

unter der Kcberſchrift: Zur Frage der keichsſteuern:
„Eine Leipziger Zeitung hat gelegentlich einer Beſprechungder erſten Leſung der Steuervorkagen die Bemerkung gemacht,

ſie glaube zu wiſſen, daß neben der Kriegsgewinnſteuer einezweite direite Reicheſteuer gemeint iſt ein neuer Wehrbei-
trag im Reich chatzamt mit freudigem Dank angenommen
werden würde.

Wir ſtellen dieſer Bemerkung die klaren und unzweideutigen
Erklärungen gegenüber, die der Staatsſekretär des Reichs
ſchatamts bei der erſten Leſung im Reichstag abgegeben hat.

Am 16. März hat der Reichsſckatzſekretär erklärt:
„Jn Rückſicht auf die Erhaltung der finanziellen Exiſtenz-

rundlagen der Einzelſtaaten und Kommunen kommt des-
lb nach der beſtimmten Auffaſſung der verbündeten Regie
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rungen e zen wirt vorſchlagen, als direkte wur dieriegsgewinnſtenuer in Frage.“
Am 22. März hat der Reichsſchatzfekretär erklärt:
Ich habe bei der Einbringung der Vorlagen hier zum

gebracht, daß die verbündeten Regierungen in
ürdigung der Verhältniſſe, der beſtimmten Anſicht ſind,

daß außer der Kriegsgewinnbeſtenerung eineweitere direkte Beſteuerung für das gielqh im
Fi dieſer Vorlagen nicht in Fratze kommen
an n.“
Es iſt unerfirdlich, wie angeſichts dieſer beſtimmten Aeuße

rungen das Leip 7 Blatt glauben kann, zu ſeiner Bemerkungäirgendeinen Anha tspunkt zu haben.“

Beachtliches aus dem Herrenhauſe.
Das preußiſche Herrenhaus erledigte am Mittwoch

in einer einzigen Sitzung den ganzen Etat. Zunächſt gab der
Generalberichterſtatter des Ausſchuſſes, Graf v. SeidlitzSarn
dreczki einen Ueberblick über die Ausſchußberatungen. Er
wandte ſich entrüſtet gegen eine Minderheit, die in der letzten
Zeit die Einheit des Volkes und des Heeres in verwerflicher
und landesverräteriſcher Weiſe zu ſtören verſuche
und teilte dann mit, daß der Ausſchuß gerne die U-Boot-
g. 36 beſprochen hätte, daß ihm aber die dazu notwendigen

ngaben von der Regierung nicht gemacht wurden, weil dieſe
das für bedenklich, ja gefährlich alten habe. Graf Seid
litz erklärte weiter, daß die Aufrollung der Wahlrechts-
frage in der Kriegszeit die Stimmung „nur ſchädigen“
könnte. Eine Wahlreform könne nicht eine Belohnung für
patriotiſches Wohlverhalten ſein. Dann teilte der Bericht
erſtatter noch mit, daß der Miniſter des Jnnern im Ausſchuß
anerkannt habe, es müſſe ſolcher vaterlandsloſen Ge-
finnung, wie ſie ſich in gewiſſen Reden im Abgeord-
netenhauſe gegeigt habe, mit aller Schärfe entgegen
etreten werden; da jedoch ein großer Teil der früher radikalen
oziol demokratiſchen Elemente den Wunſch zu erkennen gegeben

habe, in Zukunft andere Wege zu wandeln, ſo müſſe man mit
den aller ſchärfſten Maßnahmen noch zurückhalten.
Auf Vorſchlag des Fürſten Hatzfeldt wurde dann der Etat
en bloc angenommen.

Erhöhung der Kriegsbeihilfen.
Der Reichsanzeiger meldet: Der Runderlaß des Finanz-

miniſters und des Miniſters des Jnnern vom 22. September
1915 wird mit Wirkung vom 1. April 1916 dahin geändert, daß
die Kriegsbeihilfen für Kinder unter 15 Jahren
betragen: für ein Kind 6 Mk., für zwei Kinder zuſammen
8 Mk., für jedes weitere Kind 4 Mk. Bei den Lohnangeſtellten
höherer Ordnung Runderlaß vom 9. November 1915 iſt
ebenſo zu verfahren.

Gründung einer Reichsfleiſchſtelle.
Zur Sicherſtellung des Fleiſchbedarfs des Heeres und der

Marine, ſowie der Zivilbevölkerung, hat der Bundesrat in ſeiner
Sitzung vom 27. März 1916 die bereits angekündigte Ver-
ordnung über die Fleiſchverſorgung erlaſſen. Danach wird
für das geſamte Reichsgebiet die Bildung einer Reichsſtelle für
die Verſorgung mit Vieh und Fleiſch (Reichs-Fleiſchſtelle) vor
geſehen. Sie hat die Aufbringung von Vieh und Fleiſch im
Reichsgebiet und deren Verteilung, ſowie die Verteilung des
aus dem Ausland eingeführten Schlachtviehs und Fleiſches zur
Aufgabe und iſt zu dieſem Zwecke mit einer Reihe von Macht-
befugniſſen ausgeſtattet. Sie beſtimmt den Umfang der für
die Gemeinden oder deren Kommunalverbände zuzulaſſenden
gewerblichen Schlachtungen und die Einrichtung der Haus-
und Rotſchlachtungen auf den Anteil, ſie regelt den Fleiſch-
und Fleiſchwarenverſand aus dem Kommunalverband in den
eines anderen Bundesſtaates.
iſt die Verpflichtung auferlegt, für rechtzeitige und vollſtändige
Beſchaffung von Schlachttieren zu ſorgen. FJſt freihändiger
Einkauf nicht möglich, ſo erfolgt die Aufbringung notteils
im Zwangswege durch die Kommunalverbände und Be
hörden. Endlich ſind die Gemeinden zur Durchführung einer
Verbrauchsregelung von Fleiſch und Fleiſchwaren verpflichtet
worden.

Gegen die Wehrpflicht in England.
Die Durchführung der Wehrpflicht in England ſtößt auf

größere Widerſtände als allgemein angenommen wird. Es ſind
nicht nur Arbeiter und Sozialiſten, die ihr widerſtreben, ſon
dern auch Leute, die das Chriſtentum etwas anders auffaſſen
als es gemeinhin aufgefaßt wird. Ende Februar wurde die
Sekretärin der Frauen-Antikonſkriptionsliga, Frau Nellie Beſt,
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie Broſchüren
verbreitet hat, die die Männer aufforderten, ſich nicht zum
Militärdienſt zu ſtellen. Die bei der Verurteilung der Frau
Beſt im erie anweſenden Frauen proteſtierten gegen
das Urteil mit lauten Rufen. Als die Angeklagte gefragt
wurde, warum ſie keinen Verteidiger genommen habe, ant-
wortete ſie dem Gerichtshof: „Gott iſt mein Verteidiger, denn
er hat geſagt: Du ſollſt nicht töten!“ Der t bot er
klärte dieſen Standpunkt für unchriſtlich und verurteilte die
Angeklagte, die ſich rühmte, Hunderte von jungen Männern
abgehalten zu haben, ſich zum Militärdienſt zu melden.
Am 3. März verſammelten ſich über tauſend junger und wehr-
ſähiger Leute, Mitglieder der No Conſcriptin ger in
einer Kirche im Norden von London, um gegen ihre Ausmuſte-
rung zu proteſtieren. Sie verpflichteten ſich, keineswegs Kriegs-
dienſt zu leiſten und alle Strafen für dieſe Weigerung auf ſich
zu nehmen.

Beſtrafung ſtreikender Arbeiter in England. London,
831. März. Trotz der dringenden Aufforderung der Leiter ihres
Verbandes haben ſich die Munitionsarbeiter im Clyde-Bezirk
geweigert, die Arbeit wieder aufzunehmen. 30 Mann er-

ſchienen deshalb vor Gericht. 22 wurden zu einer Seld
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würden, ehe nicht den
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behörde auf, ſechs der „Rädelsführer
S ſind zwei hervorragende Sozialiſten unter der
Beſchuldigung verhaftet worden, einen Streik unter den
Munitionsarbeitern hervorgerufen zu haben,

Veitere Eliumen der Parteiyceſe.

Fränkiſche Tagespoſt (Nürnberg): „Die ſchwere Kriſe inner
halb der Sozialdemokratie aller Länder iſt eine Begleiterſchei
nung dieſes Krieges. S Frankreich, England, Rußland, Jta-
lien, in Oeſterreich, Deutſchland, Bulgarien, auch in der
Schweiz, in Holland, Schweden, Spanien und in den Vereinig-
ten Staaten von Amerika: überall die ſog ialdemokra
tiſchen Parteien zerſplittert und hinſichtlich der
Stellung zum Kriege uneins. Eine ſo allgemeine Erſcheinung
lehrt immer, daß tiefere Urſachen als menſchliche Schwäche die
Erſcheinungen gezritist haben. Von einer Spaltung
der Parte i dürfte erſt geſprochen werden, wenn der Par
teitag entſchieden hat, und wenn ſich nicht alle Angehörigen
der Partei ſeinem Spruche fügen wollen Aber es hieße
doch das Größere über dem verhältnismäßig Kleineren über
ſehen, wollte man in der Tatſache der Fraktionszerſplitterung
das Wichtigſte erkennen und ſich den ganzen kriſenhaften

in der deutſchen Sozialdemokratie ver-
e len Wir bedauern auf das Lebhafteſte den
ſchritt der Minderheit. Wir teilen die Empfind-

lichkeit der Partei gegen jeden Diſziplinbruch,wir bedauern aber auch die l der Diſz i-
plin, die von der Mehrheit der Reichstagsfrakt
Tag der zwanzig Monate des Krieges erzwungen werden wollte.
Man hätte auch in der Mehrheit empfinden ſollen, daß die
ſozialdemokratiſche Partei mit über vier Millionen
politiſch denkenden Arbeitern und Arbeiterinnen
bei einem Weltgeſchehen wie dem Krieg nicht vollſtändig ein
heitlicher Meinung ſein kann. Man weiß ja, daß auch in der
nationalliberalen Partei, bei den Freiſinnigen und im Zen-
trum zu den Fragen des Krieges und zu dem, was nach dem
Kriege kommen ſoll keine holde Einigkeit herrſcht. Man
hätte nie vergeſſen ſollen, daß wir die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter zu Bekennern ihrer Geſinnung, zu offenen Vertreternihrer Snſchanungen zu krafivollen Durchſetzern ihres Willens

erzogen haben. Natürlich aber auch zur Diſziplin.
Daß in den Zeiten tiefſter ſeeliſcher, politiſcher, wirtſchaftlicher
Erſchütterungen jedes und jeder einzelnen Deutſchen gerade im
Reichstage, wo alle übrigen Hemmnungen des Ausdruckes auf
gehoben ſind, alle Anſchauungen nach Ausdruck ringen, muß
man begreifen. Solange es aber geht, ſollen die Maſſen
alles daran ſetzen, daß die Uneinigkeit im Fraktionszimmer
des deutſchen Reichstags nicht hinübergreife auf die Reihen der
Arbeiter und Arbeiterinnen. Wir müſſen alles daran ſetzen,
um die Geſchloſſenheit zu erhalten und zu ſteigern. Freilich
wird das nicht möglich ſein durch das Aufzwingen der
Meinung der einen auf die anderen, ſondern durch die
gegenſeitige Duldung der verſchiedenen Strömungen
und Richtungen, die innerhalb der deutſchen Sozialdemokratie
beſtehen.

e mehr wir uns begreifen und verſtehen, je weniger wir
dulden, daß ſich ein Teil der Partei unfehlbar dünkt, deſto eher
wird die deutſche Sozialdemokratie wieder erwachſen zu der
Notwendigkeit für das Proletariat, zum geſ 2 enen
Ausdruck des Willens der Arbeiterklaſſe,“

Volksſtimme (Frankfurt a. M.): Jn einem O. (Quarck?)
gezerchneten Aufſatze heißt es u. a. Haaſe und ſeine
Freunde haben den ſtärkiten Diſziplin- und Treubruch gegen
ihre 4 Parteigenoſſen begangen, den man ſich denken kann;
aber ſie würden ſich rechtfertigen können, wenn ſie im all
gemeinen und höheren Jntereſſe des Reiches gehandelt hätten.
Dieſe Rechtfertigung haben ſie jedoch nicht. Er und ſeine
Freunde können eben nicht verſtehen, daß ein von hartnäckigen
kriegeriſchen Gegnern ſtark bedrohtes Land trotz ſeiner kapi-
taliſtiſchen Zerklüftung Jntereſſen zu verteidigen hat, die höher
als alle Partei- und Klaſſengegenſätze ſtehen, nämlich die Jnter
eſſen an ſeiner Unabhängigkeit von fremder Herrſchaft und an
ſeiner eigentümlichen, von den Arbeitern mitgeſchaffenen
Kultur. Deshalb gibt ein Sozialiſt im Augenblick der höchſten
und furchtbarſten Kriegsſpannung, da ſelbſt unſere Brnuder-
parteien in England und Frankreich nur höhniſche Ablehnung
für unſere Friedenswünche haben, ſeine Partei und ſein Lan
nicht preis und verſchafft den lauernden Feinden nicht woblfeile
Hoffnungen und Freuden auf das Zerfallen der deutſchen Ab-
webrkraft. Die Spaltung in der Reichstagsfraktion braucht
natürlich nicht die Spaltung der Partei zu werden. Die Er-
kenntnis wird jetzt, nachdem die üble Tat der Spaltung im
Parlament aller Geduld der Mehrheit zum Trotze durchgeſetzt
iſt, in unſeren Reihen draußen mit doppelter Gewalt erwachen;
mit ſolchen Streichen iſt den Jntereſſen des Proletariats ſchlecht
gedient. Die deutſche Arbeiterſchaft in ihrer großen Maſſe will
ſich, und wenn die Opfer des Krieges und der kapitaliſtiſchen
Klaßenherrſchaft noch ſo ſchlimm ſind, nicht außerhalb der
Heimat und ihrer Mitvertretung ſtellen.

Hamburger Echo: Die Mehrheit der Fraktion des Reichs
tags hat bisher konſequent an der am 4. Auguſt 1914 mit großer
Mehrheit beſchloſſenen Stellungnahme zum Kriege feſtgehalten,
in der unerſchütterten Neberzeugung, daß ſich an der politiſchen
und militäriſchen Sitnation, die bei Beginn des Krieges ihre
Stellung zur unabweisbaren Notwendigkeit machte, bisher
weſentliches nicht geändert hat. Die Minderheit der
Fraktion hat in al den Monaten ihren gegneriſchen Standpunkt
in der Fraktion wie im Lande geltend zu machen verſucht. Jhre

J

An diesem in denen
Schild SINGER'sind die Laden Nahmaschinen

erkennbar, h venkauft werden.

Mustergültig in Konstruktion und Ausführung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Singer Go, Nähmaschinen Act, 6es,

Leipzigerstr. 23, Halle Gaale Geiststrasse 47,

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,
Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Torgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegien-
strasse 73, Querfurt, Markt 13 und deren

Agenten. 4298
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jedet e er nur
Abſicht,
im Rahmen der Partei ihren Willen eben den

inderheits willen nicht durchzuſetzen vermochte.
eil man der Partei ſeinen eigenen Willen

nicht kann, ſchickt man ſich an, die Partei
zu ſprengen. Die Minderheit hat unter Führung Haaſes nicht
nur ſchwerſten Diſziplinbruch begangen, ſondernauch gegen Treu und Glauben gebandelt in einer
Weiſe, die unter Parteigenoſſen und Kollegen geradezu ſchimpf-
lich iſt. Wie man angeſichts der tatſächlichen Vorgänge von
einer „Maßregelung“ ſprechen kann, iſt uns unerfindlich. Die
retten kegei iſt es ſich ſelbſt und der Partei ſchuldig, ſich
ihre Aktionsfähigkeit zu ſichern. Sie muß von ihren Mit-
gliedern verlangen, daß ſie nicht nur die Rechte der Fraktions-
gemeinſchaft in Anſpruch nehmen, ſondern auch die Pflichten
erfüllen, die ſich daraus ergeben. Wer das ſozuſagen „grund-
ſätzlich“ verweigert, der gibt ſelbſt ſein Recht preis. Die Mehr
heit hatte kein anderes Mittel, ſich gegen die fortgeſetzten Diſzi-
erere und gegen die rückſichtsloſe Durchkreuzung ihrer

olitik und 73 x zu ſchützen, als daß e die Rechte
der h e recher für verwirkt erklärte, die ſich ſelbſt durch
ihr Verhalten der Arbeitsgemeinſchaft in der Fraktion entzogen
haben. Feſtgeſtellt muß werden, daß die Minderheit mit voller
Abſicht auf die Zerſtörung der Fraktionsgemeinſchaft hin-
gewirkt und ſie jetzt erreicht hat. Auf ſie fällt die ganze Ver-
antwortung für die Folgen, die dieſes unſelige Tun für die
Partei und für die ganze Arbeiterbewegung baben wird.

Bergiſche Arbeiterſtimme (Solingen): Haaſes Rede wird
weithin frendigen Widerhall finden. All dem, was in den
Tiefen gärt und brodelt, gab Haaſe auf der Tribüne des Reichs-
tags Auedruck. Die Lebensmittelteuerung, den Wucher und
Betrug der Hvänen des Krieges, ebenſo wie den Schmerz und
die Trauer um die Verluſte auf den Schlachtfeldern, die Unter-
bindüng der Freiheit des Wortes und die Ausſchaltung der
Möglichkeit, wenigſtens in Verſammlungen ein Ventil zu
haben, das dieſe angeſammelten Bitterniſſe ſich auslöfen läßt,

trenntelöſend wirkt. Die Minderbeit wird nun frei und kann
die Reichstagstribüne zu einem Kampffelde für das Sehnen
der Volkskreiſe machen, die hinter ihr ſtehen, ohne den Zwang
der Genoſſen ertragen zu müſſen, die auf dem Boden der
Politik der Reichsleitung ſtehen. Wir betonen, daß wir der
feſten Ueberzeugung ſind, die Einheit der Partei inrgentſatoritchet eziehung müſſe trotzdem aufrechterhalten

bleiben, bis die geordnete Vertretung der Partei, der Partei
tag, geſprochen hat. Wir ſtehen mit herz und Verſtand auf
dem Voden der Minderheit, und bedauern, daß im
20. Kriegsmonat eine ſolche Zerreißung der Fraktion noch mög-
lich war.

Volksfreund (Karlsruhe): Nun haben die Parteizerſtörer
das ſo lang erſehnte Ziel erreicht. Jhr Häuptling hat in
der geſtrigen Reichstagsſitzung eine Skandalſzene provoziert,wie ſie v bedauerlicher noch in keinem deutſchen Parlament

ereignet hat. Wohlüberlegt war der gegen die eigene
Partei und gegen das ganze deutſche Volk geführte Streich,
wie Haaſe ſelbſt geſtand. Wenn dieſer Phraſ,enſſchwadro-
neur glaubt, damit a und ſeinem Häuflein Getreuer
einen Dienſt geleiſtet zu haben, ſo befindet er ſich in einem
großen Jrrtum. So kann in einem ſolchen Augenblick nur
emand ſprechen, der keine Spur von Empfindungfür vaterländiſche Pflichten hat. Nun, die

Fraktion hat geſtern ſofort die Konſequenzen aus dem „Fall
aaſe gezogen und ihren ehemaligen Vorſitzenden aus der
raktion ausgeſchloſſen An eine Wiedervereinigung mit den

egenſatz der
h iſt zu groß, als daß ſich ein weiteres erträgliches
Zuſammenarbeiten mit ihnen ermöglichen ließe. So be-
dauerlich der geſtrige Vorfall und die damit im Zuſammenhang
ſtehende Spaltung der ſozialdemokratiſchen a n
auch iſt, ein Gutes wird er haben: Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion braucht der Einheit zuliebe dieſen Elementen gegenüber
keine Konzeſſionen mehr an die revolutionäre Ro-
mantik (1l) zu machen. Nun wird die Partei innerlich
geſunden. Dieſer Gewinn aus den geſtrigen Vorgängen
iſt ungleich größer als der Verluſt.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
unv Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.

Für Rheumatiker und Aervenleidende.

Ver blüffende Erfolge mit Togal.
Herr Redakteur M. Neumeyer, Landsberg, ſchreibt u. a. Jch

litt zwölf Wochen an Gelenkrheumatismus und nichts verbatf
mir zur Beſſerung. Da nahm ich Togal-Tabletten. Jn
kurzer Zeit waren die Schmerzen verſchwunden und von Tag zu
Tag füblte ich Beſſerung im linken Bein. Nach 3 Portionen
Togal war ich ganz geſund und konnte wieder gehen wie vor-
dem. Jch habe großes Vertrauen zu Jhren Tabletten und habe
dieſelben bereits anderen Leidenden empfoblen, teilweiſe auch
rn mit verblüffendem Erfolg. Eine hieſige Dame hatte

heumatismus in den Armen, ſo daß ſie ſich allein kaum an
ch empfahl ihr T al- Tabletten und nach dreikleiden konnte.Tagen fühlte ſie ſich frei von allen Schmerzen.“ Dieſelben guten

Erfahrungen werden alle mit Togal machen. die es nicht Kur bei
Rheumg, Jschias, Hexenſchuß, Schmerzen in den Gelenken und
Gliedern, ſondern auch bei allen Arten von Nerven- und Kopf-
ſchmerzen brauchen. Aerztlich glänzend begutachtet
theken führen Togal-Tabletten.

Alle Apo-
*1921

Moden Zeitungen Auswauhl.

Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42 44.

in grosser

Schulbücher
für die ſtädtiſchen Mittelſchulen

empfiehlt

Otto Hendels Buch- Handlung
5316 (Gustav Ehlers)Marktplatz 24.

*1920

Wachs Lederputz ohne üblen Geruch!
anerkannt bester
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Höchste leistorg in Passform ine Verachtung.

An die Vereins-Vorkämne!

Seded i
Uallbertroffeno Preiswürdigkoit,

Wir empfehlen in re Auswahl

rerren und Jünglinge:
Sport Paletots Farbige Anzäge

in neuzeitigen Fardtönen in schicken einreihigen Formen

e S e
Arbeiter Sänger-Chor.

Sonntag den 2. April
Dur pünktlich 11 Uhr vorm.

im Volkspark zur
Jugendweihe.

fraren 1 Kädendel. 2

o Uhr im Volkspark:ingeſtu

Turnverein tiete
Turxba alle Oberu er v d rſtrabe,

Männer übteil za h und
reitag, abends 8-Türnerinnen Abteilung: Mitt

woch, abends 8--10
TouriſtenVer. Raturfreunde.

Sonntag den 2. ttour nach Faß ne h S
ranau, H hr i Svom See v Serigie den J. Acker

r im Volkspark: C. WeſsS, z Markt.
Meine Verkaufsräume sind von jetzt ab Sonntags

innere S
ben J

nur von 10 Uhr rn geöttnet.
CWGGCeeEBGGGerrddddDuddinhKomſandetein ſir Ammendorf 1. Inh

u den 1. Axrit 1916,n eeg

e. G. m. b. H.

ren
Einladung

Arbeiter Radfahrer. Sonntag
nach dem 15. jeden WMonats,

zu der am Sonntag den 2. April 1916, nachmittags 3 Uhr, im Saale
des „Burgſchlöſzchens“, Burg i. d. Aue, ſtattfindenden

Mut Generalverſummlnng.

n
Entzückende Früh ahrs- Neuheiten

Knaben Garderobe.

Saalſtr.: Verſammlung.

S Fürs Frühjahr
Poröse Hemäen, Hosen, Jacken,

Vntertalllen, NetajgeKen.

Pa. Strümpfe u. Soceken,
Wad-Söekehen.

Neueste Wiener und Holländer
5820 Sehürven.
E. liebermann, f.

zordnung: 1. Halbja icht. »191zigarren, Dageroromnag 2. e 6, Abſatz e, des Statuts. t
2igarenen, 3. Anträge der Mitglieder.

Tabake 4. Geſchäftliches.i ehen Pro Der Vorſitzende des Aufſichtsrates: Richard Friedel.
e Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.Otto äckermann

J Lchnelter hacht,
Beevnenerstr. 93
Eeke Wolfetrasse).

Keine Wanze mehr für 1.25 k. Kriegsxtiefel
nur mit r 1 und I zu erreichen. 10 Jahre Garantie fürdie mit Nicodal II behandelten Gegenſtände. Die Nicodalbehandlung für Kinder
iſt verblüffend (Rach beiliegender Anleitung). Ausnahmeprels 4.25 Mk.
getzige zeit die beſte zur Vorbeugung für veſen Sommer. (Leder zum Selbet-Reparierenopensehime Alleinige Verkaufsſtelle: G. Auhnt., Gormania-Drogerie, wird daun geliefert.)

e e e er e Jan r Ge SohnReparztaren biliget.e empfiehlt die KI. Ulrichstr. 12.Ernst Karras Iun. S rsbeher Volkshuehhandlung,
Halle (S.). Harz 42/44. Trawpertardeiter WVerdani

Die solidesten r
Schultornister

eeeeeeeeeoeeeeeeeoeeeeeeefoaa

Sohnitaschen, Nachrufe Fern gen Jer Feimat eriin ew 16. März Aen Foelden- nete
Frühbstäekama tod Ars Vaterland mein Uebter guter Mann, unser des Weſtens fielen im Monatr rr e ter Vater, beissgelie Sohn Sechwiegervohn, März folgende unſerer bravena I Zrader, Schwager und Onrel, der Gefreite Mitglieder zum Opfer:

28 JybreZigarren Etuig,h Friedrich Frantz en x 35 Je
Leder-Portemonnaies (4 L. Int. Regiment 86) es. Otte Jäeer, alt.

en nis in in Aher von 85 Jahren. es. AputOertel, dereBeocenlaeblingen, den 26. März 1916. 20 Jehrrl Die tieftravernden Hinterbliebenen: 67. Otto Roxerfell alt.
Koffer un lederwarenfanri I 7 Fran Minna Prantz und Kind. 68. Alres Wllke, Jahre

Loipziger Strasse 70 Möos Als fremde Eräe letedt ein Jhr Andenken wird bei uns
neben Rotes Raoss“). 33 72 7 V immer fortleben 4323Eröasto Auswahl n i a Tuoh trüh Erben Jm Namen der Mitgliedſchaft:

Reparaturen diligsett Dn lebet in ihnen immer die

enee 4 3 b v z JW r 4

S l 1 rVom I. April sind die Brause-, Wannen-,
Irisch.römischen sowie die Schwimm. Bäder
für Damen und tlerren von morgens 7 Uhr
bis 8 Uhr, Dienstags und Freitags bis O Uhr
abends, des Sonntags bis 12 Uhr mitt. geöffnet.

Sozialdemokratischer Verein für
Halle und den Saalkreis.

r m VlSterbetafel

ter als Opfer des Krieges gefallenen

der Ferrterderen Panteinityeder.

Hermann Kramer, Schloget, aus Halle.

Karl Matuschke, Schriftretrer, aus Halle.

Karl Werner, Iuräläger, aus Haſe.

km Symank, Harkfnelfer, aus Halle.

Otto Hinze, Schnelder, aus Halle.

GWllhelm Bevye, Bergarbeſter, aus Doluitz.

Puul Scholz, NMaurer, aus Anwendorf.

Franz Hentze, Maurer, aus Osmünde.

Albert Thomus, Bauarbeſter, aus lettin.

Franz Gehlrath, Dachäewter, aus Köunem

kriegrich Frauntz, Arveiter, aus beereulaubüngen.

Ernst Gläser, Buchärnter, aus Halle.

Ehre Ihrem Andenken!
Der Vorstand.

In den bisherigen Anzeigen wurden 214 Parteimitglieder T
als gefallen goemeldet, so dass mit den heute bekannt-
gegebenen Namen unser Verein durch den Krieg bis jetzt

226 Mitglieder verloren hat.

S

Vſcoſarhe ſfe erüerbane

VUneeren Mitgliedern zur Kenntvis,
dass weiter folgende Kollegen als
im Felde gefallen, gemeldet worden sind:

Blesse, Alfred, Dreher, 23 Jahre

Braune, Paul, Schlosver, 26 Jahre

Eschke, WilIIi, Mechanlker, 23 Jahre,

Funk, Rucdholf, Former, 26 Jahre,

Cösche, Waldemar, Hetallarbefter, 37 lahre,

Heffmann, Karl, Schiecer, A Jahre,

Küchler, Otto, Metallardeiter, 30 Jahre

Leonhardt, Kurt, Schlosser, 30 lJahre,

Heinhardt, Puul, former, 23 lahre,
Reſhert, Paul, Mechanſier, 21 lJahre,

Nckel, Albert, Netallarveiter, 31 lIahre,

Riese, Max, Dreher 19 Jahre,

Schiller, Friedrich, Schloser, 30 ahre,

Schröter, Kaurl, Hetallarbeiter, 27 Jahre.

Ehre ihrem Andenken!
Die Ortsverwaltung.

Den Mitgliedern die traurige Nachricht, dass unser
treuer Sangesbruder, der Unteroffizier

Max Schulze,
als ein Opfer des Weltkrieges gefallen ist.

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken be-

wahbren! 5625Arbeiter Sänger- Chor, Halle a. d. S.
Der Vorstand



Fowie eine zweite auf einem feindlchen Schiffe.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 77. Halle (Saale), Sonnabend, den 1. April 1916.
Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 31. März 1916. (W. T. BV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplat,.

In vielen Abſchnitten der Front lebte die beiderſeitige Ar
tillerietätigkeit während des klaren Tages merklich auf.

Weſtlich der Maas wurden das Dorf Malancourt und
die beiderſeits anſchließenden franzöſiſchen Verteidigungs
anlagen im Sturm genommen 6 Offiziere und 322
Mann ſind unverwundet in unſere Hand gefallen. Auf dem
Oſtufer iſt die Lage unverärkdert; an den franzöſiſchen Gräben
ſüdlich der Feſte Douaumont entſpannen ſich kurze Nah
kämpfe.

Die Engländer büßten in Luftkämpfen in der Gegend von
Arras und Bapaume drei Doppeldecker ein. Zwei von ihren
Jnſaſſen ſind tot. Leutnant Fmmelmann hat damit ſein drei-
zehntes feindliches Flugzeug abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Ruſſen beſchränkten ſich auch geſtern auf ſtarke Be

fchießung unſerer Stellungen an den bisher angegriffenen
Fronten.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 31. März. (W. T. B.) Amtklicher Kriegsbericht

von gegen nachmittag: Südlich der Somme drang der Feind
unter r eines heftigen Bombardements in ein vor
geſchobenes Stück unſerer Linien weſtlich Vermandovillers
(nördlich von Chaulnes ein. Unſer Gegenangriff warf ihn
alsbald wieder hinaus. Weſtlich der Maas unternahmen die
Deutſchen im Laufe der Nacht m. z gegen
unſere Stellungen im Walde von Avoconrt. Alle Stürme wur-
den durch Sperrfeuer ſowie durch Maſchinengewehr und Jn-
fanteriefeuer abgeſchlagen, die große Verwüſtungen in den
feindlichen beſonders vor dem Kernwerk (Réduit) von
Avocourt, hervorriefen, wo die Deutſchen Haufen
von Leichen zurückließen.Im Abendberichte heßt es: Oeſtlich der Maas richteten die
Deutſchen morgens einen heftigen Angriff gegen unſere
Stellungen an den Straßen vom Fort Douaumont, wober ſie
brennende Flüſſigkeiten gegen uns ſchleuderten.
Der Angriff wurde völlig abgeweſen. Bald darauf fand ein
weiter Angriff auf demſelben Punkte ſtatt, der nicht größeren
rfolg hatte und den Deutſchen gleichfalls ſehr fühlbare Ver

luſte zufügte.

Neber 3000 Mann ertrunken! Die Frankfurter Zeitung meldet
aus Genf: Wie wir von zuverläſſiger Seite aus Paris höven,
gibt man im franzöſiſchen Marineminiſterium
nun zu, daß an Bord des am 26. Februar im Mittelmeer
verſenkten franzöſiſchen Hilfskreuzers Pro-

vence 4000 Mann waren. 290 Ueberlebende wurden nach
Malta gebracht und ungefähr 400 Gerettete nach Mylos. Der
vbrige Teil der Beſatzung iſt untergegangen.

Ruſſiſcher Bericht von ber Kankaſusfront. (W. T. B.) Jn
der Küſtengegend machten wir im Laufe der Kämpfe 10 Offi-iere und faſt 400 Mann von einem türkiſchen Regiment zu

efangenen. Jn der nordweſtlich der Stadt Muſch
warfen unſere Truppen den Feind aus ſeiner tSellung und
beſetzten das Kloſter Surb Karapet Changaili.

800 Bomben auf Saloniki.
Sofiaga, 31 März. Der Generalſtab teilt mit: Am 27. März

hat ein Geſchwader von 15 deutſchen Flugzeugen den Hafen
von Saloniki und das engliſch- franzöſiſche Lager in der Nähe
der Stadt bombardiert. Es wurden 800 Vomben abgeworfen,
die großen Schaden anrichteten. Die Flieger beobachteten eineExploſion in einem unmittelbar beim Bahnbof gelegenen u

eindliche
Flugzeuge einen Angriff gegen die deutſchen Flug
zeuge; dieſer Perſuch blieb jedoch ergebnislos. Vier von den
engliſch-franzöſiſchen Flugzeugen wurden zur Landung gezwungen; die übrigen nen den Rückzug antreten.

Japan und die Wirren in China.
Tokio, 31. März. (Agence Havas.) Der Kriegsminiſter

General Oka iſt zurück getreten. Sein Amt führt ſein
bisheriger Stellvertreter General Uſhima.

Nach brieflichen Berichten aus Peking ſoll der Rücktritt
uanſchikais bevorſtehen. Sein Nachfolger wird wahrſchein
ch der jetzige Vizepräſident Li Yuang Hung. (W. T. B.)

Jndiſcher Menſchenexport. Auch Jndien hat ein Parlament,
den Rat des Vizekönigs, der in Delhi tagt. Er hat jetzt die
Debatte über das indiſche Budget beendet. Aus dieſer Be
ratung wird bisher durch das Reuterſche Bureau nur die Rede
zemeldet, die der Vizekönig Lord Hardinge gehalten hat. Er
etonte da, daß Perſien ſein äußerſtes tue, um die feindlichen

Banden zu unterdrücken und daß Emir von Afghaniſtan
kürzlich wieder einmal ſeine ſtrenge Neutralität erklärt habe.
Der Vizekönig lobte die Loyalität und den Patriotismus Jn-
diens ganz gewaltig und hob hervor, daß ſeit Ausbruch des
Krieges Jndien 300 000 Mann über See ihabe. Es iſt nicht bekannt, ob in Indien dieſe Armee auch
durch freiwillige Anwerbung gebildet wurde. Aber ſelbſt wenn
die 300 000 Inder freiwillig nach Flandern, Gallipoli und
Aegypten gegangen wären, ſo wird man darin noch lange nicht
ein Zeichen der Begeiſterung für die engliſche Herrſchaft er
blicken können. Es iſt nur zu bekannt, daß in Jndien immer
wieder gewaltige Hungersnöte ausgebrochen ſind, und es iſt
nicht ausgeſchloſſen daß dieſe Hunderttanſende vor dem Hunger
zu den Reistöpfen des engliſchen Militärfiskus geflüchtet ſind.

Auſtraliſche Truppen meutern. Nach amerikaniſchen Be
richten hat ſich in der Zeit vom 14. bis 16. Februar in dem
Truppenlager bei Sidney eine große Meuterei abgeſpielt.
Als Grund wird Vermehrung der Exerzierſtunden und das
Bekanntwerden der ſchweren Verluſte der auſtra
liſchen Soldaten bei den Dardanellen, ſowie ſcharfee egen auſtraliſche Freiwillige in Aegypten angegeben.

r u um 16. Februar hatten 18 000 erſt e ein
gekleidete en den Bahnhof Liverpool bei Fi2rer e eſetzt

die Abfahrt der Züge verhindert. Am nächſten Morgen
hren die Aufrührer nach Sidney und den Nachbarſtädten, wo
länger als 24 Stunden wie die Vandalen hauſten. Es ge

ang ſchließlich, der Meuterei Herr zu werden, nachdem vieleKa ufrührer getötet oder verwundet worden waren.
Soldaten und

geſchickt

Heeres in den Glutofen

27. Jahrg.

Die Ruſſenſchlacht im Oſten.
Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Die Tage vom 18. bis zum 30. März waren ausgefüllt mit

außerordentlich ſtarken Angriffen der ruſſiſchen Kräfte im
Pordoſten gegen die Armee der Heeresgruppe Hindenburg.
Nicht unvermutet hat dieſer Vorſtoß eingeſetzt. Seit langem
war uns von der Vierverbandspreſſe ein allgemeiner Angriff
für das Frühjahr vorausgeſagt worden. Die Ankunft gewal-
tiger Erſatztransporte, um die Truppen vorderer Linie auf volle
Stärke aufzufüllen, die Heranführung neuer Verbände, die An
ſammlung des erforderlichen Schießbedarfs konnte nicht unbe-
merkt von unſerem Nachrichtendienſt und unſeren Lufterkun-
digen vor ſich gehen.

Zu einer einheitlichen Offenſive aller unſererBegner, um uns durch ihre Maſſe zu erdrücken, iſt es auch dies-
mal nicht gekommen. Daran wird die Pariſer militärpoli-
tiſche gonker s der Vierverbändler auch für die Zukunft nichts
ändern. Denn nicht nur in den oft entgegen tedenden Inter
eſſen der einzelnen Genoſſen, ſondern mehr noch in den Schwie
rigkeiten ihrer Geſamtlage, in ihren inneren militäriſchen,
wirtſchaftlichen, politiſchen Verhältniſſen liegen große Hemm-
niſſe einer ſolchen gleichzeitigen. in Ziel und Durchführung
übereinſtimmenden Tätigkeit. Und dann haben wir ſchließli
auct noch ein Wort mitzureden.

So kam es auch diesmal, daß zunächſt die im Südweſten
Rußlands aufgehäuften Maſſen gegen die öſterreichiſchungari-
chen Heere in der zweiten Hälfte des Dezember und im

Januar losgelaſſen wurden, als ſich ihr Eingreifen auf dem
Balkan wegen der Neutralität Rumänens untunlich erwies.
Man wollte, die ſich langſam um Saloniki ſammelnde Armee
Sarrails, wollte die Reſte der Serben und Montenegriner
wenigſtens mittelbar unterſtützen. Aber auf dem vValkan war
man noch nicht bereit oder ſchon geſchlagen, und ſo verpuffte
der große Angriff gegen Oſtgalizien und die Bukowina nach
furchtharen Opfern nutzlos im Sande. Dann kam die Offen-
ſive des Croßfürſten im Kaukafſus und in Perſien, die unleug-
bare Erfolge erzielte, aber wegen der weiten Entfernung und
der verbältnismäßig geringen Kräfte auf die Hauptſchauplätze
des Krieges keinen Einfluß ausüben konnte, zumal es zur ſelben
Zeit den Engländern im Jrak ſchlecht erging.Dann brachen die Jtadien er los; aber die ſehr ſchweren
Verluſte ihres fünften Angriffs ließen dieſen nach wenigen
Tagen erlahmen und n unſerem BPundesgenoſſen zu
wiederkolten ſiegreichen Gegenſtöfſen über den
Jſonzo hinaus Raum, die noch heute fortdauern.

Jn die franzöſiſcheengliſchen Vorbereitun-
en fiel unſere Offen ſivein Verdun Die Franzoſen
aben zu ihrer Abwehr anſcheinend alle Rückbaltstruppen her-

angeführt, über die ſie noch irgendwie verfügten, und außer
dem einen erheblichen Teil ihrer Front um Arras berum den
Engländern überlaſſen müſſen, um ihre eigenen Diviſionen
dort herauszuziehen. Das war alles, was die braven Briten
für ſie taten. Zu einem Mehr mögen vielleicht die kümmer-
lichen Erlebniſſe der Derby-Rekrutierung. der nur langſam zu
überwindende Wille gegen den Dienſtzwang kaum die Mittel
geboten haben. Man wird aber wohl nicht fehl gehen, wenn
man annimmt, daß auch die unbewußzte und die bewußte Selbſt-
ſucht der Engländer z dagegen ſträubt. große Teile ihres

er Angriffsſchlacht zu werfen, in der
ie zu Schlacken verbrennen würden. Viele ihrer neuformier-
en Truppen werden der ſchweren Prüfung des Angriffs viel-

leicht nicht gewachſen ſein. Es entſpricht im übrigen der ge
ſchichtlichen Ueberlieferung Englands, die eigenen Heere mög-
e unverſehrt zu erhalten und die Bundesgenoſſen bluten zu
aſſen.
Erſt vier Wochen nach Beginn der Maaskämpfe, am

18. März, hat die ruſſiſche Heeresleitung ihren gro en An-
riff gegen Hindenburg begonnen Der Nutzen einesfrüheren Vorgehens ſticht ſelbſt dem Laien derart in die Augen,

daß man wohl fragen darf, warum es unterlaſſen wurde. Die
Witterung kann kein r geweſen ſein; ſie war

1 eher günſtiger als gegenwärtig, wo das Tauwetter teils
chon begonnen hak, teils nahe bevorſteht. Bleibt alſo nur die

eine Erklärung, daß die Ruſſen früher nicht bereit waren.
Nach dem Zuſammenbruche des vergangenen Sommers e
das rieſige Zarenreich nicht die Mittel, um gleichzeitig ſeine
Heere im Südweſten und die im Nordweſten wieder angriffs-
fähig zu machen. Die Mittel weder an Geſchützen, noch an
Schießbedarf. noch an Kleidung und Ausrüſtung, noch auch an
ausgebildeten Soldaten, weniger noch an Offizieren! Es iſt
ſehr die Frage, ob die Hilfsquellen des Reiches unerſchöpflicher
ſind als etwa diejenigen Frankreichs; die Urſacben ſind bei
beiden Ländern verſchieden, die Wirkung iſt die gleiche.

Jn den Zeitungen des Vierverbandes und teilweiſe auch in
den deutſchen Blättern finden ſich Srörterungen darüber,
welche Ziele die ruſſiſche Offenſivewohl ver-
folge. Die ruſſiſchen Beurteiler äußern ſich ſehr beſcheiden;
ſie ſtellen ſie nur als einen Verſuch bin, die um Verdun hart
kämpfende franzöſiſche Armee durch den Angriff im Oſten zu
entlaſten, ja ſie wollen ſich bereits mit dem moraliſchen Er-
folg begnügen, Hindenburgs Heere durch dieſe Kämpfe in Atem
zu halten. Aber dieſe Beſcheidenheit iſt ihnen erſt im Laufe
der Schlacht gekommen, als ihre verzweifelten Stürme ihnen
zwar ungewöbnlich blutige Verluſte, aber keinen durchgreifen-
den Erfolg gebracht haben. Ungewöhnlich blutig iſt vielleicht
nicht richtig geſagt, denn nach den Meldungen des deutſchen
Hauptquartiers wird man durchaus an die Verluſte der
furchtbaren Karpathenſtürme vor gerade einem
Jabr erinnert, die die Kraft der 3. und 8. ruſſiſchen Armee
brachen und ſie reif machten für die Niederlage, die Mackenſen
ihnen bereitete

Der Angriff gegen Hindenburg erfolgt mit ſehr großen
Maſſen und in einer ungewöhnlich großen Ausdehnung von
360 Kilometern; es iſt ein allgemeiner Angriff aller verfüg-
baren Kräfte, wenn ſich natürlich auch einige Brennpunkte des
Kampfes herausgebildet haben, die tageweiſe wechſeln. Hier
aus geht meines Erachtens unzweifelhaft hervor daß die Offen
ive mit der feſten Abſicht hegonnen hat. die deutſchen

eihen zu durchbrechen und einen entſcheidenden Sieg
über ſie zu erfechten. Dieſe Offenſive i alſo, ohne nach
rechts oder links zu blicken, in erſter Linie ſich Selbſtzweck;
ſie ſoll das Kriegsglück wenden und ſie hofſt. es zu wenden
oder hofft es doch bei Beginn der Schlacht. Die immer wieder
holte Wut der Angriffe, der Einſatz gewaltiger Geſchoßmengen,
das Vortreiben immer neuer Maſſen, ſie verraten die Ent
ſchloſſenheit der feindlichen Heeresleitung. Jm Nordoſten wird
in der Tat gegenwärtig um eine ganz große Entſcheidung ge
rungen. Die Ergebniſſe des letzten Auguſt ſollen rückgängig
gemacht werden. Alle Abſch sächungen dieſer Abſicht, die jetzt
von den feindlichan Zeitungen verſucht werden, geſchehen nur
in dem Wunſche, den Eindruck der Mißerfolge zu mindern.
Denn es iſt gar keine Frage, daß man in Rußland, ober auchin Wankreich dem Gange der Kämpfe mit fieberhafter Span

nung lauſcht. ßEtwas anders wird der Zeitpunkt beurteilt, an dem die ruſſiſche Heeresleitung zum Angriff geſchritten iſt. Es kann ſeht

wobl ſein daß ſie ihn an ſich gern noch etwas verſchoben hätte:
manche Erwägungen ſprächen dafür, aber die Hilferufe vom

Weſten her haben ein weiteres Zögern nicht rätlich erſcheinen
laſſen, und ſo iſt man losgebrochen. Man darf nicht daran
vorübergehen, daß der franzöſiſche Senator Humbert dem
Bundesgenoſſen verzweifelt zuruft: Frankreich hat für
alle gegrbeitet, heute mögen alle für Frank-
reich arbeiten.“

Ob der Angriff beſſere Ausſichten gehabt hätte. wenn man
nach gründlicher orbereitung ſpäter angetreten wäre, darüber
brauchen wir uns die Köpfe nicht zu zerbrechen. Uebrigens hat
die Wirkſamkeit aller Vorbereitungen in Rußland an der Un-
W und Beſtechlichkeit der Beamten ihre Grenze.
Jedenfalls ſind die erſten 12 Tage der Schlacht völlig zumRachteil unſerer Gegner ausgeſchlagen; der einzige Erfolg,
den ſie am 20. März auf dem äußerſten rechten Flügel der
Deutſchen, füdlich des Narocz-Sees (95 Kilometer öſtlich
Wilna) erzielt hatten, iſt ihnen am 26. März größtenteils
wieder verloren gegangen. Sie wollen damals 1200 deutſche
Gefangene gemacht 1 en, hier ſind ihnen 2200 abgenommen
worden. Ueberall auf der ausgedehntes Front iſt alſe der An-

riff ein Fehlſchlag geweſen. Wir dürfen nach allen Er
ahrungen nicht annehmen, daß die Ruſſen ihn ſchon aufgegeben
haben wir haben aber auch die Erfahrung für uns, daß bisher
alle Angriffe unſerer Feinde im Oſten wie im Weſten durch
ihre zeitliche Ausdehnung an Ausſichten nicht gewonnen haben.

Das Ringen um Verdun ſoll den entſcheidenden Höhe-
punkt langſam erreichen. Das iſt wenigſtens die Auffaſſung
franzöſiſcher Blätter; andere Blätter halten einen weiteren
Rückgang der Franzoſen auf verſtärkte Verteidigungsſtellungen
für unausbleiblich. Durch das in einer Front von zwei Kilo-
metern erfolgte Vorrücken bei Malancourt hat ſich die
deutſche Stellung am rechten, alſo am weſtlichen Flügel der
Maaskämpfe wiederum verbeſſert. Es ſteht im engen Zuſam-
menhang mit der Wegnahme des Geländes von Avocourt
am 20. März und der Beſetzung von Haucourt am 22, und
23. März.

22 000 Flüchtlinge aus dem Verdun-Gebiet haben Zuflucht in
der franzöſiſchen Schweiz, beſonders im Kanton
Neuenburg geſucht. Sie befinden ſich in verzweifelter Notlage.
Die Zahl der Flüchtlinge aus den hinter der franzöſiſchen
Front gelegenen Ortſchaften nimmt immer noch zu.

Beratungen der öteuerlommiſſion.

Die Steuer kommiſſion des Reichstags, die den
Geneſſen Dr. Gradnauer zu ihrem Vorſitzenden gewählt
hat, trat Mittwoch vormittag zu ihrer erſten Sitzung zuſammen.
Auf Vorſchlag des Zentrums beſchloß die Kommiſſion, nicht
mit der Tabakſteuer zu beginnen, wie in der kon-
ſtitnierenden Sitzung in Ausſicht genommen worden war,
ſerdg mit den Poſtabgaben, und im Anſchluß daran
en Frachturkundenſtempel in Beratung zu nehmen.
Jn der Sitzung am Donnerstag erklärte StaatsſekretärHelfferich: Die Poſt ſolle nach wie vor dem Verkehr, und

nicht fiskaliſchen Zwecken dienen.
Laſt ſei keine übermäßige.

Die der Poſt zugemutete
Bei der Abſchätzung des Ertrags

ei der befürchtete Verkehrsrückgang bereits in Rechnung ge-
tellt. Daß mit dem Friedensſchluſſe die Abgaben ſofort weg
al en werden, könne nicht in Ausſicht geſtellt werden. Sie

werde ihre Ein ordnung finden müſſen bei der Neugeſtal-
tung der Reichsfinanzen nach Friedensſchluß.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) bezeichnete es als ſehr be-
denklich, Steuern zu ſchaffen, die zur vorübergehend erhoben
werden ſollen, zumal in der Kriegszeit der billige Briefverkehr
ſehr kulturfördernd gewirkt habe. Die früheren Privatpoſt-
anſtalten hätten bewieſen, daß der Verkehr noch billiger ge
ſtaltet werden könne. Nach den Erfahrungen mit der Fahr
kartenſteuer hätte man eine ſolche Vorlage nicht erwarten

Es ſei ſehr wohl möglich, daß die ganze Mehreinnahme
urch den Verkehrsrückgang aufgezehrt werde. Redner weiſt
weiter nach, daß die der Poſtgebühren e Ver
ſchlechterung der deutſchen Valuta beitrage. Die Umſchaltung
der Hriegs- in die Friedenswirtſchaft werde durch die er
höhten Poſtgebühren nur erſchwert.

Von den Nationalliberalen und Fortſchrittlern wird ein An
trag geſtellt, der verlangt, daß die in dem Geſetz vorgeſehenen
Abgaben ſpäteſtens nach Ablauf des erſten Etatsjahres nach
geneſchlut erfolgen müſſe, wenn es der Reichstag ver-
ange.
Müller- Fulda (Ztr.) erklärt, daß ſich das Zentrum, weil

es ſich um eine Notlage handele. auf den Boden der Vorlage
ſtelle. Der Reinertrag der Poſt ſei kein befriedigender. Redner
macht einige Anregungen zur Verbilligung des Betriebes,
worauf Staatsſekretär Kraetke erwidert, daß dieſe Vorſchläge
praktiſch erprobt werden ſollen.

Abg. Vogtherr (Soz. Arbeitsgemeinſchaft) beantragt
einen F 4a, wonach die den Bundesfürſten gewährten
Befreiungen von den u aufgehobenwerden ſollen. Er fübrt aus: Der Rückgang des Poſtverkehrs
werde von der unterſchätzt. Die durch den Krieg
herbeigeführte Erſchwerung des Verkehrs werde durch die Poſt
abgaben noch geſteigert. it der Portofreiheit der Fürſten
werde ein großer Mißbrauch getrieben.

Staatsſekretär Kraetke proteſtiert dagegen. Die Porko
freihet der regierenden Fürſten beruhe auf einem Reichsgeſetz

und müſſe reſpektiert werden. tn Helferich erklärt, d es ihm jetzt nicht
möglich ſei, auch nur in großen Umriſſen ſein Zukunfts-
programm über die Geſtaltung der Reichsfinanzen zu ent-
wickeln. Zunächſt ſei z hoffen, dag es gelingen werde, einen
erhevlichen Teil der Kriegskoſten durch die Kriegsent-
ſchädigungen zu decken.

Hildenbrand (Soz.): Wir haben uns bereiterklärt,
an der Beſcbaffung der notwendigen Einnahmen mitzuwirken;
aber der Charakter dieſer Vorlage iſt vom Staatsſekretär
richtig bezeichnet worden als ein Verle Man
bätte an diejenigen Kreiſe herantreten e en, die im Beſitze des
Kapitals ſind. Die Erhebung der Poſtabgaben bedeute einen
kulturellen Rückſchritt, der beſonders in dieſen Kriegszeiten
hart wirke. Es wäre vielleicht beſſer, ehe in eine Spezial
beratung eingetreten wird. zu verſuchen, eine Mehrheit für
einen neuen Wehrbeitrag gran e bringen. Ver
W dafür ſei auch in den beſitzenden Kreiſen zu finden.

it dem Befriſtungsantrage werde nicht viel gewonnen, denn
im Ernſt ſei nicht daran zu denken, daß dieſe Abgaben nach dem
Kriege wieder aufgehoben werden.

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte verſtändigte man
ſich dahin, die über die Frage des Wehrbeitrages als
einer direkten Steuer der Budgetkommiſſion zu über
laſſen, der auch die Kriegsgewinnſteuer überwieſen

Staatsſekretär Dr. Helfferich ſtellt feſt: e a be
leihnende Stellung der Reernn in der Frage des R
beitrags habe ſich ſeit ſeiner Erklärung im Plenum nicht ge
ändert.



i Halle und Saalkreis.
Hälle, den 1. April 1916.

Stadtverordnetenverſammlung.
Die am Montag dieſer Woche abgehaltene Stadtverordneten

Sitzung brachte einen erneuten bemerkenswerten Zuſammen-
ſtoß zwiſchen dem Stadtſchulrat und unſerem Genoſſen Oſter
burg. Die Angelegenheit hat Bedeutung über den Tag hin
aus, da es ſich um die Sammlung für die

Kriegsanleihe in den Schulen
andelt. Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärte der
tadtſchulrat Brendel: Der Stadtverordnete Oſterburg

hat in der vorigen Sitzung mitgeteilt, daß in den Schulen ſogar
von Kriegerfrauen Geld für die Kriegsanleihe durch nnange-
meſſene Behandlung herauszuholen verſucht worden ſei. Die
Schulbehörde habe den einen der ihr mitgeteilt wurde,
unterſucht und es ſtellte ſich heraus, daß die Lehrerin ganz
richtig geſagt habe, die Kinder könnten bis zum 18. März ein
de allerdings wegen der Zinsberechnung nicht unter einer

ark. Jm allgemeinen hätten die Kinder das auch ganz
richtig verſtanden, denn aus der Klaſſe hätten von 45 nur 12
Kinder gezeichnet. Die angeführte Lehrerin treffe in dieſem
Falle gar keine Schuld. Jn einem anderen Falle, den Herr

ſterburg mitteilte, habe eine Lehrerin in der Klaſſe das Er-
gebnis der dortigen Sammlung zuſammenzählen laſſen und
dann wegen des ſchönen Ergebniſſes den Jungen die Schul-
arbeiten erlaffen. Nur einem, der in dem Freudenausbruch
ver Jungen gepfiffen hat, ſagte ſie in ihrem Aerger, daß er
die Schularbeit machen müſſe. An ſich ſei es ja nicht zu billi-
gen, Schnlarbeiten als Strafe zu verhängen, aber das habe mit
der Werbung für die Anleihe nichts mehr zu tun. Jn der Hin-
ſicht hatten die Lehrkräfte völlig einwandfrei gehandelt. Der
Schulrat benutzte dieſe Gelegenheit dann noch, um in auffällig-

Weiſe ſein begeiſtertes Lob für die nationale Hal-
ung der Lehrerſchaft auszuſprechen. Sie habe ſich durch un-

ermüdlichen Eifer in der Hilfstätigkeit und in großen Samm-
lungen ausgezeichnet. Das müſſe er unter Zuruckweiſung der
Behauptungen Oſterburgs feſtſtellen. Die bürgerlichen
Stadtverordneten riefen dazu wiederholt lebhaft Bravo

Stadtv. Genoſſe Oſterburg antwortete nun: Die Aus-
führungen in der vorigen Sitzung waren vor allem eine Mah-
nung an die Schulbehörde im allgemeinen, bei ſolchen Dingen
in Zukunft tolerant zu ſein, Aber auch in dem beſonderen
Einzelfall, den er angeführt habe, iſt doch trotz der Angaben des
Schulrats nicht richtig verfahren worden. Es ſei das deshalb
nochmals feſtgeſtellt. Nachdem die allgemeine Aufforderung
durch die Lehrerin an die Kinder ergangen war, erklärte ein
kleines Mädchen am 12. März: „Meine Mutter hat kein
Geld mehr, am 15. gibt es erſt wieder Unterſtützung!“
Wenn nun die Lehrerin geantwortet hätte: „Jn einem ſolchen
Falle kann man nicht gut etwas verlangen,“ dann war die
Sache gut, aber ſie ſagte: „Es hat ja auch noch Zeit bis
zum 18. März, aber weniger wie eine Mark wirſt Du doch
wohl nicht bringen!“ Wenn der Schulrat das auch noch für
richtig hält, ſo war eben die ganze Anordnung der Schulver-
waltung falſch. Sie hätte lauten müſſen, daß die Lehrer nur
die Kinder auffordern dürfen, etwas mitzubringen, die Geld
übrig haben! Bei vielen Kriegerfrauen iſt eben das Geld
ſchon am 12. und noch früher alle. Und dann iſt es intolerant,
wenn man ſie noch wegen Kriegsanleihe-Zeichnung angeht.
Ueberhaupt ſoll man ſich doch mit ſolchen Sachen nur an Er-
wachſene, an Volljährige wenden. Es iſt doch ſehr fraglich, ob
ſolches Vorgehen in den Schulen auf die Kinder erziehlich wirkt
Sie kommen dadurch in Gegenſatz zu den Verhältniſſen im
Hauſe. Sind doch ſogar weinende Frauen zu uns gekommen,
die die Kinder ſo verſtanden hatten, daß ſie armen Leute jetzt
noch Geld für Kriegsſammlungen ſchenken ſollten! Und ſchließ-
lich iſt die Kriegsanleihe doch eine höchſt politiſche Ange
legenheit, die man überhaupt nicht in die Schule tragen durftel
Dazu hatte die Schulverwaltung kein Recht. Deshalb iſt das
Syſtem das heißt die Schul verwaltung, mit ihren An-
weiſüngen weit ſchärfer zu verurteilen, wie die einzel-
nen Lehrkräfte, die in der Auslegung der Anweiſungen etwas

zu weit gingen. W tStadtſchulrat Brendel hatten es die letzten Aeußerungen
Oſterburgs beſonders angetan Er erklärte, daß von 12000 bis
13 000 Familien, die Kinder in die Schule ſchicken, 7006 gezeich-
net hätten. Das ſpreche dafiür, daß die Maſſe der Cinwohner
mit dem vom Magiſtrat gebilligten Vorgehen der Schulver-
waltung einverſtanden ſei. Er werde nie die Politik in die
Schule tragen; die Kriegsanleihe ſei lediglich eine Betätigung
der Vaterlandsliebe und die werde allerdings in den Halliſchen
Schulen ſtets energiſch gefördert werden. Jn der Hinſicht lehne
er jede gegenteilige Mahnung ab, und er richte vielmehr nun
an Herrn Oſterburg die Mahnung. nicht' jedes Kindergewäſch
und jeden Weiberklatſch zu glauben.

Wie ſich nun Genoſſe Oſt erburg nochmals meldete,
wollte der Vorſteher Dr. Keil dem Genoſſen Oſterburg das

Wort nicht erteilen.
Als der Vorſteher die Verſammlung fragte, ob ſie Oſterburg

nock anhören wolle, ertönte allſeitiges: Neinl Neinl
Glücklicherweiſe ſind aber für die Worterteilung nicht ſolche
national gehobene Stimmungen, ſondern die Geſchäftsordnung
maßgebend. Genoſſe Oſterburg erklärte zur Geſchäftsordnung,
daß ihm nach einem Magiſtratsmitglied ſtets noch das Wort
uſtehel! Da dieſes Recht nicht zu beſtreiten war, mußte die

lag und ihr Vorſteher trotz anderer Abſichten klein
cigeben.
Stadtv. Genoſſe Oſterburg betonte nachdrücklichſt, daß

doch kein Menſch beſtreiten könne, daß die Kriegsanleihe eine
hoch politiſche Angelegenheit ſei. Deshalb ſei ſeine Mahnung
vollauf bererbtigt. Wenn dann der Schulrat mit der großen
Zabl der Zeichnungen in der Schule prunke, wolle er doch noch
ſagen, daß die Schulzeichnungen oft ihre ganz beſonderen
Gründe in der Angſt vor ſchlechterer Behandlung
der Kinder haben. Eine der Frauen. die bei ihm waren und
ſich weinend beklagten, habe gezeichnet obwohl die Familie zu-
weilen buchſtäblich hungert. Aber ſie hat die Mark hergegeben,
um wie ſie ſagte ihrem Kinde in der Schule Erleich-
ternungen zu verſchaffen. Dieſe Anſicht möge irrtümlich
ſein, aber ſie hat doch die vielen kleinen Zeichnungen
hervorgebracht

Stadtverordnetenvorſteher Keil erklärte die Beſprechung
nun für geſchloſſen mit dem Wunſche, in Zukunft auf Zeitungs-
berichte, Kindergewäſch und Weiberklatſch nicht ſo großen Wert
zu legen. Uns läßt dieſe Aeußerung von ſolcher Stelle ſehr
kalt, aber die bürgerlichen Preſſevertreter waren arg ver-
ſchnupft. Wir ſind geſpannt, was fie gegen den Vorſteher jetzt
unternebmen werden. BHerichtet haben ſie über ſeine Aeuße-
rung nicht, ebenſo wie ſie Oſterburgs Ausführungen größten-
teils unterdrückten.

Nachdem die zunächſt auf der Tagesordnung ſtehenden Haus-
haltungspläne der höheren Schulen debattelos genehmigt
waren, ſtand

die Steuererhöhung
zur Beratung. Nach dem Referat des Stadtv. Colberg ſollen
die Zuſchläge zur Einkommenſteuer von 185 auf 228 erhöht
werden. Es ſollen ejnbringen: Einkommenſteuer 4 895 000
Mark (mehr 14 300 Mk. als 1915), Grund ſteuer 1 794 000 Mk.
(mehr 96 000 Mk.), Gewerbeſteuer 720 000 Mk. weniger
137 500 Mk.), Betriebs ſteuer 15 500 Mk. (weniger 500 Mk.),
Schankkonz,eſſions ſteuer 25 000 Mk. (weniger 5000 Mk.),
Grundſtückumſatz ſteuer 60 000 Mk. (weniger 40 000 Mk.),
Hundeſteuer 60000 Mk. (mehr 10000 Mk.), Bier ſteuer

95 000 weniger 10000 Mk.), Luſtbarkeits ſteuer
140 000 Mk. (weniger 10 000 Mk.), Anteil an der Reichs
zu wach s ſteuer 15 000 Mk. (weniger 5000 Mk.

Dieſe Anſchläge, die der Magiſtrat ausgearbeitet hat, riefen
eine Debatte hervor.

Stadtv. Genoſſe Emme reerklärte, daß der Magiſtrat ſich die
Sache leicht gemacht hat, indem er alle neuen Koſten durch Zu
chläge zu den Steuern aufbringen will. Erfurt hat neue Ein

nahmen aus ſeinen Werken zu alte verſucht, und Magde-
burg hat auch andere Wege eingeſchlagen. Es erhebt nur 10r mehr, während hier 88 We ent Zuſchlag eintritt. Der

iſtrat hätte auch hier andere Wege verſuchen müſſen. Jn
der Sitzung iſt jetzt eine Kritik ſehr ſchwierig; neue Vorſchläge,
die weder im Ausſchuß noch hier gemacht ſind, würden auf
Widerſpruch ſtoßen, da der ſamtetat heute fertig werden
muß. enn es möglich wäre, die höheren Einkommen ſchärfer

An alle Volksblattleſer!
Zum zweitenmal in dem nun ſchon 20 Monate lodernden

Weltbrande treten wir an unſere Leſer heran mit der Bitte,
die Opfer, die dieſer Krieg auch unſerem Blatte durch rieſige
Verteunerung von Papier und allen ſonſtigen Druckmaterialien
auferlegt, teilweiſe mit tragen zu helfen. Zwar ſind wir uns
klar, daß wir damit einer großen Zahl unſerer Leſer zu den
vielen Kriegsopfern, die ſie bringen müſſen ein weiteres auf-
erlegen, jedoch iſt unſere Preiserhöhung ſehr gering im Ver-
gleich zu den Opfern, die dem Verlag auferlegt worden ſind.
Und dieſe Laſten werden ſich noch durch weitere Preisſteige-
rungen und die angekündigten neuen Steuern ſowie die Porto-
erhöhung und Verkehrsvertenerung bedeutend erhöhen.

Diesmal dürfen wir aber wohl um ſo mehr auf die vollſte Ein-
ſicht der Volksblattleſer rechnen, weil die den Zeitungen auf-
erlegten neuen Laſten ſo bohe ſind, daß ſich die geſamte deutſche
Preſſe einmütig zur Erhöhung ihrer Bezugspreiſe genötigt
ſah, wie nachſtehender, vom Vorſtand des Vereins deutſcher
Zeitungsverleger vor einiger Zeit erlaſſener Aufruf zeigt.

„Seit 19 Monaten ſteht das deutſche Volk gegen eine Welt
erbitterter Feinde im ſchweren Kampfe um ſeine Exiſtenz. Jn
voller Erkenntnis ihrer vaterländiſchen Pflichten und mit einer
inneren Geſchloſſenheit und Selbſtloſigkeit, wie man ſie noch
nie erlebt, hat auch die deutſche Preſſe vom erſten Tage dieſes
Ringens an ſich in Reih und Glied geſtellt, um innerhalb des
Kreiſes ihrer ernſten und verantwortlichen Aufgäben die
Waffe zu fübren, die ihr in die Hand gegeben iſt.

Es iſt bekannt, daß gerade das Zeitungsweſen vom Kriege
hart getroffen iſt. Eine große Zahl deutſcher Zeitungen wurde
von vornherein in eine Notlage gebracht. und manche von ihnen
hat inzwiſchen ihr Erſcheinen einſtellen müſſen, denn längſt
ſchon hat, wie viele Gebiete des Wirtſchaftslebens, auch unſer
Gewerbe mit bedeutenden Preisſteigerungen der ihm notwen-
digen Materialien zu kämpfen.

Namentlich beginnen nunmehr auch in unſerem Vaterland
auf dem wichtigſten Gebiete des Zeitungsbetriebes, auf dem
Gebiete der Papierbeſchaffung, ernſte Schwiergkeiten, wie ſie
im Auslande und beſonders bei unſeren Gegnern längſt be-
obachtet worden ſind. Jm engen Zuſammenhange hiermit
ſteht eine Beſorgnis erregende Steigerung der Papierpreiſe.
Dieſe Tatſachen zwingen die deutſche Preſſe zu einer Ein-
ſchränkung ihrer Ausgaben und Erhöhung ihrer Einnahmen,
damit ihr die Möglichkeit bleibt, ihre Kriegsaufgaben auch
weiterhin ſo zu erfüllen, wie das Vaterland es erwartet.

Dem unterzeichneten Vorſtande des Vereins Deutſcher Zei
tungs-Verleger, als der bernfenen Organiſation der deutſchen
Zeitungen, iſt es ungbweisbare Pflicht, das deutſche Volk auf
dieſe Geſtaltung der Dinge hinzuweiſen. Und dieſe Bitte
knüpfen wir daran
Möge jeder ſeinem alten, bewährten Blatte

die Treue bewahren
und möge jeder das im Vergleich zu den großen Preisſteige-
rungen auf anderen Gebieten geringfügige Opfer auf ſich neh-
men, das die bevorſtehenden Preisſteigerungen mit ſich bringen
werden.“

Anſchließend an dieſe Kundgebung der Geſamtheit der deut-
ſchen Zeitungen erklären auch die unterzeichneten Blätter
unſeres Verbreitungsgebietes es für eine unabweisbare Not-
wendigkeit, die Bezugspreiſe der Zeitungen zu erhöhen. Die
Preiserhöhung hält ſich durchweg in ſo mäßigen Grenzen, daß
die Blätter in ihrem Leſerkreiſe auf entgegenkommendes Ver-
ſtändnis rechnen und bitten, ihnen auch fürderhin das Wohl-
wollen und die bewährte Treue zu erhalten.“

Hier folgen die Namen der Halliſchen und faſt aller Zeitun-
gen im Bezirk.

Das Volksblatt koſtet ab 1. April:
für vollzahlende Leſer 80 Pf. monattlich,
fiir Feldpoſt- Abonnenten 80 Pf. monattlich,
für die Kriegerfrauen 60 Pf. monatlich,
für Poſtabonnenten 70 Pf. monatlich und 14 Pf. Beſtellgeld.
Ein großer Teil deutſcher Zeitungen und beſonders auch viel

unſerer Parteiblätter, die bisher ſchon weſentlich teurer als
das Halliſche Volksblatt waren, werden um 15 bis
20 Pf. teurer.

Wenn wir alſo auf den bisher außerordentlich niedrigen Be-
zugspreis des Volksblattes und beſonders auch darauf ver-
weiſen, daß wir auch fernerhin an die Krieger-
frauen und dabei handelt es ſich um etwa 40 Prozent aller
Leſer das Blatt weſentlich billiger liefern, ſo dürfen wir
wohl erwarten, daß alle unſere Leſer

Treue gegen ihr Parteiblatt
üben und den mäßigen Aufſchlag bereitwilligſt übernehmen.

Aber nicht nur die Treue ſollen uns die Leſer bewahren, ſon
dern, wo es möglich iſt, eifrigſte Werbearbeit im Jntereſſe einer
günſtigen Weiterentwicklung ihrer geiſtigen Waffe ausüben.

Genoſſinnen und Genoſſen! Bedenkt, daß diejenigen, auf
deren Schultern früher die Agitation lag, meiſt in den
Schützengrähen oder ſonſtwo im Dienſte des Weltkrieges ſtehen,
wo ſie nur wenig für ihr Parteiblatt wirken können. Sie
alle bringen un verhältnismäßig große Opfer und dürfen mit
Recht von uns Daheim gebliebenen verlangen, daß wir ihr
Rüſtzeug ſo imſtande halten, wie ſie es zum Daſeinskampfe
für ſich und die geſamte Arbeiterſchaft notwendig haben, wenn
ſie wieder heimkehren. Dieſe Zeit rückt näher und näher und
deshalb ſoll auch die Werbearbeit nirgends auf morgen ver
ſchoben werden, wo ſie heute ausgeführt werden kann.

Auf zur Werbearbeit!
Fördert das Volksblatt!
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e eneeeers-erlich iſt. en erutr werden an dieStädte nämlich erſt e llt, wenn na 33 Kriege auch die
iegskoſten verzinſt werden müßten Aberſtädtiſchen

ieſe Laſt, die man ufg
denen mitgetragen werden, die jetzt noch im Schützengraben
liegen. Eine re liegt auch bei der Verteilung derGewerbeſteuer vor. as Geſetz läßt die oft am meler
verdienenden Gewerbe, wie t B. Aerzte und Rechts
anwälte, von der Gewerbeſteuer vo ſend frei. Auf der
anderen Seite müſſen aber die kleinſten Gewerbetreibenden
jetzt erhöhte Gewerbeſteuern zahlen. Insbeſondere iſt das
Gaſtwirtsgewerbe mehrfach belaſtet, auch die Schankkon
à ſionsſteuer beſteht noch fort, trotz ihrer oft betonten
Ingerechtigkeit. Redner kritiſierte weiter die Bierabgabe und

die Luſtbarkeitsſteuer, die in ihren Erträgen völlig in der Luft
hängen. Es ſei ja ſchwer, andere Wege im Rahmen der Ge
ſetze zu finden, aber da es Aufgabe des Magiſtrats
wäre, ſolche Ueberlegungen von vornherein anzuſtellen,eine dlenderung durch die Stadtverordneten nicht e möglich.

Aber es müſſe betont werden, daß die jetzige Art der Mehr
belaſtung nicht die gerechteſte Verteilung iſt, da ſo bei all
der Teuerung die Aemeren verhältnismäßig genau ſo ſchwer
treffe wie die Wohlhabenden.

Bürgermeiſter Seydel, meinte, daß andere Vorſchläge ge
macht werden ſollten. Höhere Einnahmen aus den Werken zu
holen, ſei erſt das letzte Hilfsmittel. Aber ſo ſchlecht ſtände es
noch nicht; es gebe viele Städte mit weit höheren Steuerzu-
ſchlögen. Magdeburg ſei in der glücklichen Lage, einen Aus
aleichsfonds zu haben, der hier früher abgelehnt wurde. Unſer
Etat ſei ſo vorſichtig, wie nur möglich aufgeſtellt und jeder
könne ſich wohl mit der Steuererhöhung als in der Kriegszeit
nötig, abfinden.

Es folgte noch eine längere Auseinanderſetzung über die
Konzeſſionsſtener, für die die Herren Kühme und Herz-
feld Entſchuldigungen fanden, wogegen ſich der Stadtverord-
nete Käppel und Genoſſe Emmer ernent ſehr energiſch
wandten.

Die Steuervorlage wurde dann aber, da andere Anträge
nicht r für genehmigt erklärt. Stadtverordneten
vorſteher Keil teilte dazu noch mit, daß die Zinſenlaſt der
Kriegskoſten und deren Abzahlung die Regierung zur Aus
arbeitung eines neuen Kommunalabgabengeſetzes Veranlaſſung
geben werde.

Sbließlich wurde dann noch der Geſamtetat, der mit
14 Millionen abſcbließt, ohne Abſtimmung als genehmigt er
lärt. Die weileren drei kleinen Vorlagen der Tagesordnung
waren ohne beſonderes öffentliches Jntereſſe.

Muſterungen im Saalkreiſe.
Die Muſterung der Militärpflichtigen aus den Geburtsjahr-

gängen 1896, 1895, 1894, ſoweit ſie bei den LandſturmMuſte-
rungen für garniſonverwendungsfähig oder zeitig arbeitsver-
wendungsunfähig. beſtimmt worden ſind, findet im Saalkreiſe
in nachſtehender Weiſe ſtatt:

am Mittwoch, den 5. April, in Ammendorf im Helmſchen
Gaſthofe für die Ortſchaften: Beeſen a. E., Benndorf, Benne-
wi, Böllberg, Büſchdorf. Canena, Gottenz, Gröbers, Hlein-
kugel, Osmünde, Schönnewitz, Schwoitſch. Wörmlitz und die
Gutsbezirke Beeſen a. E. und Wörmlitz;
am Donnerstag, den 6. April, in Ammendorf, im Helm-
chen. Gaſthofe, für die Ortſchaften Ammendorf, Bruckdorf,
urg i. A., Dieskau, Döllnitz, Großkugel, Lochau, Ofendorf.

Planena, Pritſchönag, Radewell, Weſenitz, Zwintſchöna und die
Gutsbezirke Dieskau und Döllnitz:

am Freitag, den 7. April, in Könnern, im Gaſthofe von
A. Meng, für die Ortſchaften: Bebitz Beeſedau, Beeſenlaub-
lingen, Cuſrrena, Daleng, Dobis, Dößel, Domnitz, Dornitz,
Garſeng, Golbitz, Hohenedlau, Kirchedlau, Könnern, Lbendorf.
Löbejün, Löbnitz a. L., Metteledlau, Mukreng, Rothenburg,
Schlettau b. L., Sieglitz, Trebitz b. K., Tréèbnitz, Unterpeißen,
Wieskau und die Gutsbezirke Neubeeſen, Poplitz und Rothen
vurg:
am Sonnabend, den 8. April, in Nauendorf, m Heer-
geſellſchen Gaſthofe, für die Ortſchaften: Beiderſee, Brachwitz,
Dachritz, Deutleben, Döblitz, Friedrichsſchwerz, Frößnitz, Gim-
ritz b. W., Görbitz, Groitſch, Gutenberg, Kaltenmark, Kroſigk.
Lehndorf. Lettewitz, Lettin, Löbnitz a. G., Merbitz, Möderau,
Morl, Nauendorf, Nehlitz, Neutz, Petersberg, Prieſter, Rau
nitz, Schiepzig, Seeben, Sennewitz, Shylbitz. Teicha, Trebitz a. P.,
Wallwitz, Weſtewitz, Wettin und die Gutsbezirke Brachwitz,
Gutenberq, Kroſigk, Lettin, Merbitz, Mücheln, Wettin und
Petersberg-Forſt;

am Montag, den 10. April, in Diemitz, im Geſellſchafts-
haus von Zeibig, für die Ortſchaften: Brachſtedt, Dammendorf,
Dölau. Eismannsdorf, Harsdorf, Hohen, Jnwenden, Lieskau,
Mötzlich, Niemberg, Nietleben. Obermaſchwitz, Oppin, Oppin
Freibeit, Plößnitz, Pranitz, Schwerz, Spiclendorf, Tornau
Untermaſchwitz, Wurp, Zöberitz und die Gutsbezirke Brachſtedt,
Dammendorf, Granau, Niemberg und Dölauer Heide;

am Dienstag, den 11. April, in Diemitz, im Geſellſchafts
haus von Zeibig, für die Ortſchaften: Braſchwitz. Burg b. R.,
Capellenende, Diemitz, Hohenthurm, Peißen, Rabatz, Reide-
burg, Roſenfeld, Zſcharben und die Gutsbezirke Hohenthurm,
Reide urg, Sagisdorf und Stichelsdorf.

Zur Muſterung haben zu erſcheinen alle Militärpflichtigen
der genannten Geburtsjahrgänge, ſoweit ſie bei den Landſturm
muſterungen für garniſonverwendungsfähig oder zeitig arbeits-
verwendungsfähig beſtimmt worden ſind. Beſondere Ge
ſtellungsbefehle ergehen nicht, die Geſtellungspflichtigen haben
vielmehr dieſer öffentlichen Aufforderung Folge zu leiſten.
Zurückſtellungsanträge auf Grund häuslicher, gewerblicher
uſw. Verhältniſſe ſind ſpäteſtens bis Montag, den 3. April
dieſes Jahres, im Militärbureau des Unterzeichneten Luiſen
ſtraße 6, abzugeben oder durch die Poſt einzuſenden. Es wird
aber ausdrücklich darauf hingewieſen, daß nur beſonders drin
gende Fälle berückſichtigt werden dürfen. Die Geſtellungs-
pflichtigen haben ſchon 724 Uhr vormittags zu erſcheinen, da
mit ihre Verleſung erfolgen kann.

Heute ſtädtiſcher Kartoffelverkauf!
Am Freitag, den 31. März, von 7 bis 1 und von 3 bis 6, und

am Sonnabend, den 1. April, von 7 bis 1, werden am
ſtädtiſchen Markt (Talamtſtraße) Kartoffeln gegen Vorlage des
Brotſcheines verkauft. Die Höchſtmenge, die abgegeben wird,
beträgt drei Pfund für jeden durch den Brotſchein nachgewieſe
nen Haushaltungsangehörigen.

Am Freitag werden zum Kaufe zugelaſſen Haushalte mit
vier und mehr Angehörigen; am Sonnabend die übrigen
Haushalte.

Haushalte, welche einen Vorrat haben, der einer Menge von
drei Pfund für den Kopf entſpricht, ſind zum Kaufe nicht be
rechtigt.

Außer Kartoffeln gelangen diesmal auch Kohlrüben zum
Verkauf.

Schulentlaſſungsfeier.

Die vom Bildungsausſchuß und dem Verein der proletari-
ſchen Freidenker veranſtaltete Schulentlaſſungsfeier findet
morgen, Sonntag, den 2. April, vormittags 11 Uhr, im
Volkspark ſtatt. Das Programm wird beſtehen aus Prolog,

eſtrede und dem Charakter der Feier angemeſſenen Liedern.
ls Feſtredner hat der Reichstagsabgeordnete Ewald Vogt-
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Thüringer Sehokoladenhaus-Verkaufsstollen: Für Be

eſchoben hat, ſoll wohl erſt ſpäter von
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err (Dresden) zugeſagt. Die Lieder werden vom Halliſchenr borfeir en werden. n
An der Feier können alle die teilnehmen, die, heutedie Schule erlaſſen daten ob e ſich vorher der eng

keit einer kirchlichen Konfirmation wegen haben oder
nicht. Für die Schulentlaſſenen iſt der Einkritt frei; von den

raten r e Ss x Are wegtr z nicht angemeldeten Schulentlaſſenen ie und Wohnung vor Veaknn der Feier der Leitung mit-
eilen.

Lebende Bilder im Volkspark. Am vergangenen Mittwochhielt Direktor Laube im Volkspark wieber zwei Lichtbilder
vorträge ab. Den Kindern wurde vor allem ein Rundgang
durch Nürnber gebot „Wenn einer Deutſchland kennen
und Deutſchland lieben m muß man ihm Nürnberg nennen,
der edlen Künſte voll“, fingt der Dichter. Gebannt lauſchten
die Kleinen dem Vortrag und in den Bildern ſahen ſie den
Zauber einer mittelalterlichen Stadt mit ihren Ringmauern
und Vefeſtigungsanlagen, mit ihren zierlichen Giebelhäuſern
und öffentlichen Gebäuden. Hier trippelten vor Jahrhunderten
die reiche Patriziexinnen im hochgebogenen Schnabelſchuh
durch die engen Gaſſen. Hier wandelten die Kaufleute und
dort m. ſich. der ganze Strom des gutgenährten Mittel
glters. ancheFürſten und Herren in der ſicheren Feſte Trutz geboten. Auch
die inneren Einrichtungen des alten Nürnberg lernten die
Kinder kennen. Alle gingen nach Hauſe mit der ſtillen Hoff
nung ſelbſt einmal jene merkwürdige Stadt aufſuchen zu
können.
Den Erwachſenen wurde cine wundervolle Reiſe in die
Fiords von Norwegen geboten. Alles, der Vortrag und
die Bilder, übte ſeine überwältigende Wirkung aus ſt doch
die norwegiſche Fjordlandſchaft noch eigenartiger als die
Alpenlandſchaft. Die Sonnenuntergänge, die in ſo warmen
Tönon wiedergegeben waren, feſſelten alle Möge doch einmal
eine Zeit kommen, wo auch die Arbeiterſchaft ſelbſt dieſes
Wundexland aufſuchen könnte. Auch ſonſt boten Nachmittagund Abend noch biel Sehenswertes. Es kann daher nochmals
nicht dringend genug geraten werden. die Bildungsveranſtal
tungen im Volkspark zu beſuchen. Der Eintrittspreis iſt ſehr
gering 'bemeſſen.

Arbeiterſänger! Die Mitglieder des Arbeiterſängerchors
treffen ſich zur Mitwirkung an der Schulentlafſungsfeier am
Sonntag um 11 Uhr früh im Volkspark.

Der Vorſtand. J. A.: H. Koch.

ncher Fehde würde geſchlagen und kühnlich den.

4 Fandverteilnng., Der Bund zur Erhaltung und Mehrung
rder deutſeben Volkskraft hat bis jetzt an rund 600 Familien

Land abgegeben. Es ſtehen erneut 50 Morgen zur Verfügung.
Das Land liegt am Röpziger Weg und wird un ent
geltlich abgegeben. Ferner ſind etwa ſieben Morgen Land
in der Nähe des Zoologiſchen Gartens abzugeben. Jn einigenTagen werden die einzelnen Parzellen an die Pächter ausge-

teilt. Vielfach iſt die Meinung verbreitet, daß Mangel an
Saatkartoffeln vorliegt und deshalb der Anbau einzuſchränken
ſei. Aus der jüngſt erfolgten Bekanntmachung des Magiſtrats
geht hervor, daß Fürſorge für die Beſchaffung von Saatkar-
toffeln getroffen iſt. Allen denen, die bereits vom Bunde Land
erhalten haben, ift durch einen Schein bezeugt worden, daß ſie
an Bezug von Saatkartoffeln berechtigt ſind. Um Mißver-
tändniſſen vorzubeugen ſei bervorgehoben, daß die Saagtkar
toffeln nicht nur bei der auf dem Schein genannten Firma
vergn werden können ſondern ſelbſtverſtändlich durch jede
andere dazu berrchtigte Stelle. Der Bund ſuch! jetzt Hilfskräfte
ſt Abteilung des übernommenen Landes. Dieſe können be-
oldet werden.

Der Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz der Pro
vinz Sachſen bringt in der heutigen Nummer unſeres Blattes
einen Aufruf mit der Bitte um Liebesgaben für die Truppen
des Korpsbezirke. Die Bitte verdient Unterſtützung. Handelt
es ſich doch darum, die Soldaten zu erfreuen und zu ſtärken,
deren unermüdlichen Ausdauer wir verdanken, daß wir ge
borgen und in Sicherheit leben. Die Keit verkangt gewiß große
Opfer die größten aber bringen jene, die ihr Leben täglich
und ſtündlich in die Schanze ſchlagen. Es wird ausdrücklich
darauf hingewieſen, daß alle Gaben allein und ausſchließlich
für die kämpfenden Truppen und für die Lazarette beſtimmt
ſind, und daß an Truppen in der Ruheſtellung und in der
Etappe eine Auslieferung von Liebesgaben ſchon ſeit dem
Herbſt des vorigen Jahres nicht mehr ſtattfindet.

Kriegsſchmarotzer. Jn der letzten Zeit iſt aus mehreren
Begenden Deutſchlands wieder von Schwindlern berichtet wor-
den, die unter der Maske von Wohltätern ſich an Krieys-
beſchädigte und Hinterbliebene von Gefallenen heranmachen.
Bald wird „leichter und hoher“ Verdienſt verſprochen, bald
handelt es ſich um Verkauf von Maſchinen, mit denen Kriegs
veſchädigte ſich in häuslicher Tätigkeit eine „bequeme und ein-
trägliche Exiſtenz“ ſchaffen können. Nur zu ſpät entdecken die
Leichtgläubigen, daß ſie, die gewöhnt ſind, Mitgefühl bei ihren
Mitbürgern zu hen dieſes Mal einem Ausſauger in die
Finger geraten ſind. Kriegsbeſchädigt e ſeid vor-
l ti g l Unterſchreibt keinen Lieferungsſchein, der euch von
lnbekannten vorgelegt wird, ehe ihr ihn nicht dreimal in allen

Einzelheiten durchgeleſen und geprüft habt. Mißtraut vor allem
denen, die euch „ſchnellen und leichten Verdienſt“ verſprechen.
Jm Zweifelsfalle wendet euch vertrauensvoll um Rat an die
zuſtändige Kreisfürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte, Landrats-
amt oder Magiſtrat.

Feldpoſtanweiſungen. Vom 1. April ab treten in der Be
handlung der Poſtanweiſungen aus der Heimat an die Ange-
hörigen des Heeres folgende Aenderungen ein: Zu Feldpoſt-
anweiſungen nach dem Heere ſind zu benutzen, a) wenn ſie an
mobile Trupppen oder nach Orten der von deutſchen Truppen
beſetzten feindlichen Gebiete gerichtet werden, die beſonderen
dunkelblauen und hellbraunen Vordrucke,wenn ſie an Truppen in feſten Standorten im Jn-
lande gerichtet werden, die roſafarbigen Vordrucke
7 die in ländiſchen Poſtanweiſungen unter Anbringun
es Vermerks „Feld“ über dem Wort „Poſtanweiſung'“.

SFin Verbot des Tragens weißer Stoffe ſoll angeblich von
der Behörde geplant ſein, um „Seife zu ſparen“. Dieſes merk-
würdige Gerücht iſt in den weiteſten Kreiſen verbreitet, wie
wir aus zahlreichen an uns gelangenden Anfragen erſehen.
Nach Erkundigung an unterrichteter Stelle können wir mit
teilen, daß es ſich hier um ein völlig haltloſes Gerücht handelt,
das jeder Begründung entbehrt. Wenn die Behörde den Seifen-
verbrauch einſchränken will, hat ſie hierfür ganz andere und
viel wirkſamere Mittel!

Oeffnungszeiten des Stadtbades. Vom 1. April iſt das
Stadtbad von morgens 7 Uhr bis 8 Uhr, Dienstags und i
tägs bis 9 Uhr abends, Sonntags bis 12 Uhr mittags geöffnet.
Näheres ſiehe im Jnſeratenteil vorliegender Nummer.

Volfspark.
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Heute, Sonnabend, findet in den unteren
Räumen Großes Militärkonzert ſtatt, ausgeführt von der

ſcküttet.

und dieſer habe er die Milch ſchenken wollen.

Schweſter gröbli

re alter Rohrleger in einem Grund
Rohrverdichtungs

arbeiten in einer etwa 824 Meter tiefen Aufgrabung äftagt
war, wurde er durch plötzlich niedergehendes Erd ver

Die ſofort herbeigerufene Feuerwehr konnte den
Verunglückten nur als Leiche bergen. Der Tote wurde nach

dem Südfriedhofe gebracht. Ein von auswärts mit der Pahn
angekommener r Bergmann, der dem Kranken-
hauſe Bergmannstroſt zugeführt werden ſollte und der während

der Bahnfahrt verſtorben war. wurde ebenfalls nach der
Leichenhalle des Südfriedhofes gebracht.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Nochmals wegen e e vor Gericht. Der ehe-
Falige 64 jährige Milchhändler Leonhard wurde kürzlich wegen
Milchpantſcherei zu drei Wochen Gefängnis und 300 Mk. Geld-

ſtrafe verurteilt. Damals würde ſchon erwähnt, daß noch eine
gleiche Sache gegen ihn ſchwebe. ieſe ſtand jetzt zur Ver
handlung. L. hat ſein Geſchäft kurze Zeit nach ſeiner Er
tappung aufgegeben. Er wurde 37 der Aufgabe ſeines Milch-
geſchäfts von einem Beamten auf der Straße mit einer fünf
Liter Milchkanne getroffen. Er hatte ungefähr zwei Liter
Milch darin, die ſich dann bei der Unterſüchung als ſtark
entrahmt erwies. L. behauptet jetzt, daß er die Milch habe
verſchenken wollen. Er hätte keinen Handel mehr betrieben.
Eine Frau habe ihm immer die Kartoffeln vom Markt geholt

Um dieſe An-
e Zenaner nachprüfen zu können, wurde die Verhandlung

ertagt.

Streit mit dem Feldhüter. Der polniſche Arbeiter Nowack
iſt mit ſeinen Angehörigen auf den Teutſchentaler Ritter-
gütern beſchäftigt. Eines Tages ſtellte er in recht energiſcher
Weiſe den Feldhüter zur Rede, weil W ſeine

mißhandelt habe. Jm Verlaufe der Unter
redung erhob er ſeinen Spaten und ſagte drohend, er würde
dem Feldhüter den Schädel ſpalten. Jetzt mußte er ſich wegen

Bedrohung verantworten. Er gibt an, daß er ſehr erregt über
den Feldhüter geweſen ſei, weil ſeine Schweſter durch die er

littenen w einen Monat krank rerenhabe. Er habe a aserdings den Spaten erhoben, doch ſei
nicht ſo ernſt gemeint geweſen. Er habe ſich nur für die Zu
kunft ſolche Behandlung verbeten. Da der Feldhüter erklärt,
daß er die Drohung nicht ernſt genommen habe und da kein

Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt iſt, wurde der An-
geklagte fkeigeſprochen.

Sctrafkammer.
Der Ehefrau T. aus Planeng war im Anfang des
Krieges der Mann gefallen. Sie kam im vorigen g3 re in
andere Umſtände und genas eines Kindes. Dem Amtsvor-
teher und dem Wachtmeiſter erklärte ſie auf eingehendes Be-
ragen dann, daß ihr Vater der Vater des Neugeborenen

Fl. etzt mußten ſich die beiden vor der Strafkammer als
Blutſchänder verantworten. Jhr Vater war in Fehrbellin
Nachtwächter. Er iſt 64 Jahre alt. Während der uer der
Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das
Urteil lautete gegen den Vater auf ein undeinhalb Jahr
Werner Er wurde ſofort in Haft genommen. Die

ochter wurde zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus der Partei.
Erhöhung des Bezugspreiſes für die Neue Zeit.
Der Verlag von J. H. W. Dietz in Stuttgart teilt mit:

An unſere Leſer!
Durch die außergewöhnliche Fang der Preiſe für Papier

und ſonſtige für den Druck erforderlichen Materialien ſind wir
gezwungen, ab 1. April d. J. den Abonnementspreis der Neuen
Zeit von 3,25 Mk. auf 3,90 Mk. pro Quaxtal zu erhöhen. Der
Preis des einzelnen Heftes wird von 25 Pf. auf 30 Pf. erhöht.
Durch die Mehreinnahme werden die Koſten nur zur Hälfte ge

deckt, die andere Hälfte trägt der Verlag.
Wir bitten unſere Leſer, von dieſer Maßnahme, die uns durch

ganz anormale Verhältniſſe aufgezwungen worden iſt, Kenntnis
zu nehmen, und dürfen wohl hinzufügen, der Neuen Zeit nach
wie vor treu zu bleiben.

Stuttgart, 18. März 1916.
Hochachtungsvoll

J. H. W. Dietz Nachf., G. m. b. H.
Heinrich Rackow geſtorben.

Am 1. März ſtarb in London ein alter Kämpfer der deutſchen
Sozialdemokratie: Heinrich Rackow. Er war ſeit Ende der

ſechziger Jahre in Hamburg-Altona als ſehr beliebter Redner
im Allgemeinen Deutſchen, Arbeiterverein tätig. Auf der
Generalverſammlung 18747in Hannover wurde Rackow zum
Hauptkaſſierer des Vereins und Expedienten des Parteiorgans
Neuer Sozialdemokrat gewählt. Dieſe Wahl machte ſeine
Ueberſiedlung nach Berlin nötig. Bei Gründung der Berliner
Genoſſenſchaftsdruckerei wurde er deren Geſchäftsführer. Nach
Erlaß des Sozigliſrengeſetzes und Verhängung des Belage-rungszuſtandes gehörte Rackow zu den erſten Ausgewieſenen. Er

ing dann nach London. Dort ſchloß er ſich dem Kommuniſti-
chen Arbeiterbildungsverein, der Organiſation der deutſchen

Sozialdemokratie in London, an. Jn der Geſchichte der Partei
hat Rackow ſich einen guten Namen erworben. Das dentſche
Proletariat wird des verſtorbenen alten Kämpfers dauernd ge-
denken.

Aus der franzöſiſchen Partei.
Die Parteikonferenz des Kreiſes d'Orange (Departement

Vaucluſe) nahm, wie Naſche Slowo jetzt berichtet, am 13. Febr.
folgende Reſolution an:

„Nach Erörterung der Beſchlüſſe des Nationalkongreſſes
der Partei (der bekanntlich in den Weihnachtstagen in Paris
tattfand) ſtellt die Konferenz feſt, daß der Kongreß in An-
etracht der anormalen Bedingungen, unter denen er ſtatt-

fand, die wirklichen Empfindungen des ſozia-
liſtiſchen Proletariats nicht zum Ausdruck
gebracht hat. Jn Wirklichkeit haben viele Provinzdele
gierte, die nicht länger als drei Tage an den Sitzungen teil

unehmen beabſichtigten, den letzten Sitzungen des in die
änge gezogenen Kongreſſes nicht beiwohnen können; ihre

Abſtimmung hätte jedoch den Sinn der zuletzt angenommenen
Be aſe zu ändern vermocht.

ie ſozialiſtiſche Konferenz des Kreiſes d'Orange drückt
ihr Bedauern aus, daß die Permanente Verwaltungs-

Vitragen, Leinen Garnituren, Tischdecken,

Teppiche, Bettdecken, Moöbelstoffe,
Bettfedern

u Verkauft zu sehr billigen Preisen n

kommiſſion es als geboten erachtet den Antrag des
Sozialiſtiſchen Bureaus im Haag abzulehnen, wonach ſie dort
erſcheinen ſollte, um anzu S welchen Bedingungen

die Vertreter des ſrzase ſchen Sozialismus bereit wären,
mit den Genoſſen in den feindlichen Ländern in Beziehungen
zu treten

Die zweite Hälfte der Reſolution iſt von der Pariſer Zen-
L geſtrichen worden. Allein ſchon aus dem veröffentlichten
eil geht hervor, daß die Oppoſition in der franzöſiſchen Par

tei ſich regt, und daß vor allem eine ſtarke Unzufriedenheit
gegen die Beſchlüſſe des Weihnachtskongreſſes, deſſen Autorität
wir von Anfang an angezweifelt haben, in den Parteiorgani
ſationen lebendig wird.

Allerlei.
Die notleidenden Landwirte.

Der Volkswille in Hannover berichtete kürlich über eine
Verſammlung wie folgt:

„Der Bauer verhungert zuletzt! Mit dieſem alten Worte
leitete kürzlich in einer Laubengärtnerverſammlung zu Han
nover der Schriftſfteller Dr. Boedecker aus Lehrte, ein
über jeden Verdacht der Bauernfeindlichkeit erhabener Land-
wirt, einen Vortrag ein, in dem er die in der jetzigen Zeit be
ſonders hohe Bedeutung der Laubengärten für die, Volksernäh-
rung ſchilderte. Recht verlockend war es dabei auch, von dem
Vortragenden, der offenbar in manchen ländlichen Rauchfang
und in manche bäuerliche Speiſekammer geguckt hat, zu hören,
wie reichlich ſich unſere Bauern a aben, um von den
Entbehrungen der Kriegszeit nicht berührt zu werden. „Wer
ſonſt,“ erzählte der Redner, „jährlich 2 bis 4 Schweine ſchlach-
tete, leiſtet ſich heute deren 6 bis 8 und dazu möglichſt noch 'nen
„lüttjem Ochſen“, was man ſo 'nen lüttjen Ochſen nennt.“ Das
wird dann alles als Wurſt und ſonſtige Dauerware präpariert,
und vor den Toren der Großſtadt und draußen in der Heide
ibt es ungezählte glückliche Bauern, die viele
Hunderte wohlgefüllte Büchſen und Gläſer
in langen Reihenſtehen haben und im Beſitze ſolcher
Schätze der Zukunft mit einer ſolchen „Wurſch-
tigkeit entgegenblicken, während den notleidenden
Städter ganz andere Gefühle beſeelen. Dabei bleiht es nicht
bei den ſchweinernen und Rindfleiſch-, ſowie Kalbs-, Hammel-
und Geflügelpräparaten, ſondern es kommen noch die Vorräte
an Obſt und Gemüſe, endlich die reich gefüllten, verſchwiegenen
Kartoffelmieten hinzu. Fürwahr, der Bauer verhungert zuletzt,
und heute fühlt er ſich obendrein als Herr der Situation, aus
ſeinem Stall erhofft die Maſſe der Konſumenten ihren Bedarf
an Fleiſch, Milch, Putter uſw. Mit einer gewiſſen ſelbſtver
ſtändlichen Bereitwilligkeit, aber mehr noch mit kühler, zurück-
haltender Ruhe ſteht der Bauer gegenüber den an ihn heran-
tretenden Wünſchen, deren Erfüllung immer neues ge-
wichtiges Geldin ſeinem Kaſten klingen läßt.“

Wir geben dieſen Auszug aus einer Verſammlungsrede nur
deshalb wieder, weil hier wieder einmal jemand, der uns als

nicht bauernfeindlich vorgeſtellt wird, ein wenig aus der Schule
plaundert, wie es um die angeblich notleidende Landwirtſchaft
beſtellt iſt.
Die Ermordung Jaureès in einem Pariſer Beleidigungsprozeß.

Die freikonſervative Poſt bringt einen Bericht ihres Genfer
Mitarbeiters über einen Pariſer Beleidigungsprozeß, in dem
die Ermordung Jaurès eine große Rolle ſpielte. Auf der
Anflagebank ſaß nach dem Bericht der Geſchäftsführer der
franzöſiſchen rer Bonnet Rouge,. Als Kläger
waren erſchienen: der Akademiker und Redakteur Charles
Maurras und der Direktor Léon Daudet von der rohyaliſtiſchen
Action Francaiſe. Die Bonnet Rouge hat in ihren Nummern
vom 17. und 22. Juli 1912 Daudet und Maurras als diejenigen
hingeſtellt, die die Anſtifter der Ermordung Jaures' ſeien und
die den Royaliſten Raeus Villain, dem Mörder von Jaures,
nicht nur das Mordinſtrument in die Hand gedrückt, ſondern
ihn auch zum Mord angeregt haben. Denn Maurras und ſeine
Helfershelfer wußten ſehr genau, daß ſie, im Falle ſie Jaurès
töteten (Zenſurlücke, gemeint iſt jedenfalls: das letzte
Hinernis gegen den Krieg beſeitigtenß. Maurras und Daudes

hätten das Verbrechen in einem Augenblick ausgeübt, wo ſie
aus dem Umſtande vrofitieren konnten, daß man Deutſchland
für denienigen hielt, der die Ermordung Jaurès ausführen
ließ. Das Jndividuum, das durch die Vorhänge auf Jaurès
den Todesſchufß egeben hat, war durch zwei Leute geführt,
die nach dem abgſefeuerten Schuß ſofort die Flucht ergriffen
(natürlich Daudet und Maurras Villain wurde durch
die Action Francaiſe von einem gewiſſen V. Profeſſor an
einem Cymnaſium, zum Morde gewonnen, ſo daß Villgin nur
der ausübende Teil war.
Der Beleidigungsprozeß endigte mit der Verurteilung des

Angeklagten der Bonnet Rouge, indem ſeine frühere Strafe
von einem Monat Gefängnis, 500 Frank Geldſtrafe und 5000
Frank Schadenerzſatz auf 300 Frank Geldſtrafe und 300 FrankSchadenerſab gemildert wurde.

Von einer Ohrfeige erblindet.
Jn Budapeſter Blättern leſen wir: Erboſt darüber, daß ſich

ein Jnfanteriſt weigerte, ihm die verlangte Decke zu bringen,
hat ihm ein Feldwebel von hinten eine heftige Ohrfeige ver-
ſetzt und ihm gleichzeitig die Decke entriſſen. Jnfolge dieſer
Ohrfeige erblindete der Jnfanteriſt auf einem Auge. Wegen
dieſer Brutalität hat das Honveddiviſionsgericht den Feldwebel
wegen ſchwerer körperlicher Verletzung zu zwei Jahren
Kerker verurteilt. Der Honbed-Obergerichtshof ſtellte ſich
auf den Standpunkt, daß bei dieſer Verletzung die Fahrläſſig-
keit eine große Rolle geſpielt hat, daher nicht von einem Ver-
brechen, ſondern bloß von einem Vergehen die Rede ſein könne.
Er erhielt aber die für ein Vergehen feſtgeſtellte höchſte Strafe:
6 Monate Gefängnis.

Schweres Eiſenbahnunglück in Amerika
Jn der Nähe von Cleveland (Ohio) ſind am frühen

Morgen infolge von Nebel zwei Züge zuſammenge-
ſtoßen ein dritter Zug fuhr in die Trümmer hinein Bis
jetzt ſind 17 Tote und 25 Verwundete geborgen.

Auf der Ringbahn in Berlin ereignete ſich zwiſchen den
Stationen Hermannsplatz und Neukölln ein ſchweres Unglück.
Dort tätige Streckenarbeiter hatten das Warnungsſignal ihres
Aufſehers überhört. Infolgedeſſen fuhr ein aus einer Kurve
einbiegender Ringbahnzug in die Arbeitergruppe hinein. Es
wurden zwei Arbeiter von der Lokomotive gefaßt, über-
fahren und ſofort getötet.

Ein Opfer ſeiner Offenheit.
Nach einer Meldung der Voſſ. Ztg. hat das Kriegsgericht des

zweiten italieniſchen Armeekorps den Leutnant Fran-
cesco Vara aus Cagli«ari, der ſich in den Kämpfen auf demKarſt durch Tapferkeit ausgezeichnet hatte, zu 15 Jahren

Kerker verurteilt, weil er im Schützengraben wieder-
holt Anordnungen der höheren Offiziere getadelt und geſagt
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h ue r in e n rig e
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41.

in reicher
Auswahl.

Volksp arm
Houte, Sonnabend, 1.abends 8 Vhr im 27

Grosses Militär- Konmort
ausgeführt von der Kapelle dee 13.
Infanterie-Batatllons W 31, e
d. Hrn. Köning, Kammervirtuos am

reönlicher r
Hot-Thester Altenbaurg.

Zu zahlreichem Besauch ladet doh ein
le Geschäſtslentung.

Mittwoeh, S. April, nachmittags 8 Uhr:

Gr. Jugend-Vorstellung.
Gr, Lichtbilder- Vortrag
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Abends

S Uhr

8 bei
Halle.

e

Sonmeg, den 2. April 1916
12 Ufr, in den

Jugend Weihe
für die schulenflassene Jugend.

Mitwirkende:

Arbeiter Sängerchor, Halle.
Prologq. Fesitrede.
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Fr. Santz, Markt

Emi pröm, im. Walter
ephon 8434.

usntin, Gr. Steinstr. 18, gegenüber Note Stadt Ten bar
S Rabatt Spar Verein. *1854
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Spann ander Kviminalroman

in 3 Abteilungen.
Raunpédarateller:

Es Fröühen Anton ven Verſior.

er

2 Erstklassige
nordländische Dramen

2

Schiffe,
die sich begegnen.

3 Akte.

Das Moer
ght zoine Toten wieder.

4 Akte.

Heimehen am herd
Reizendes Lustspiel

Szensſie- Spiol
Mrehosls

sind jodes für sich

oinso emg

Größte Spezialabteilung.
III

Hammersechlag,

36 Gr. u 36.

Schiefertafeln,
Schieferkaſten,

Tafel ne
Schieferwetzen,

Jeichenſtänder,
Jeichenblocks,

Paſtellkreide,
Kohle Feuerſchwamm,

Reißzeuge, Reißbretter,
Schienen, Winkel uſw.,

Grundfarben Kaſten
in allen Ausführungen

zu haben bei

24 Squrerſtr. 24.

Zum Umzug
empfehle ich:

Gardinen
Vitragen vom Stück und abgepaeest

Querspitze
Tischdecken

Läuferstoffe
Scheibengardinen

Sofadecken.
Grocse Auswahl.

kritz Wösenthin
DF Burgstrasse 1.
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43 H afenſtürm e. (Nachdr. verb.)
Roman von W. W. Jacobs.

Seemke errötete vor hilfloſer Wut; Kapitän Schümann
blickte mit einem beinahe an Hochachtung grenzenden Gefühl
n Frager an und erwartete atemlos die unveränderliche Ant

„Sie ſtarb vor drei Wochen; ich wundere mich, daß Sie nichts
davon gehört haben,“ bemerkte der Doktor ſpitz.

„Natürlich war ſie alt.“ meinte Thießen mit der Miene eines
Menſchen, der mildernde Umſtände gelten läßt.
Sehr alt,“ erwiderte der Arzt, der wußte, daß der andere am

Ende ſeiner Totenliſte angelangt war. „Giht es noch irgend
welche andere von meinen Patienten, über die Sie gern etwas
hören möchten

„Nein, danke,“ antwortete Thießen mit ziemlicker Haſt,.
Der Arzt wandte ſich wieder zu ſeinem Wirt, aber der Zauber

war gebrochen. Seine Rede war unzuſammenhängend, wahr
ſcheinlich deswegen, weil er ſein Gehirn zermarterte, um Tat-
ſachen ausfindig zu machen, die ſich auf die Kehrſeite des
Schiffsmaklerberufes bezogen. Und Tbießen unterbrach ihn,
ohne ſich auch nur irgendwie entmutigt zu zeigen, mit kindiſchen
Anekdoten über den verſtorbenen Guſtav Winter. Der Kapitän
eilte zur Hilſe herbei.
„Die Damen ſind im Garten,“ wandte er ſich an den Doktor,
„vielleicht würden Sie gern zu ihnen gehen.“

Er blickte kühl nach Thießen hinüber, während er ſprach, um
ie Wirkung ſeiner Worte zu beobachten. Jhre Blicke trafen
ch, und der ſunge Mann war ebenſo ſchnell auf ſeinen Füßen

als ſein Nebenbuhler.
„Danke,“ ſagte er, unverfroren, „es iſt ein wenig dumpfig

hier drinnen.“
Und bevor der verblüffte Kapitän noch an einen paſſenden

Vorwand denken konnte, um ihn zum Bleiben zu veranlaſſen,
war er aus dem Zimmer. Der Doktor folgte, und der allein
gelaſſene, beſtürzte Kapitän ſtarrte ſprachlos nach der Tür und

a an die Worte ſeiner Tochter über das Eintreiben eines
Er war ein ſtolzer Mann, der es nicht liebte, Unbehagen

deutlich zu zeigen, und ſo verging eine Viertelſtunde, bevor er
Kerre Gäſten in den Garten folgte. Die vier Leute gingen in

agren, da die Wege dieſe Verteilung begünſtigten, obgleich der
Doktor zum Schaden der Raſenränder zwei oder drei ent
ſchloſſene Verſuche gemacht hatte, zu vieren zu gehen. Mit einem
an Hohn grenzenden Gefühl ſah der Kapitän, daß er mit Frau

S ging, während in einigem Abſtand Ernſt Thießen mit
Käthe hinterher folgte.

Eine Weile blieb er an der Hintertür beobachtend ſtehen.
Thießen, aufrecht und elaſtiſch, hörte mit geſpannter Aufmerk-
Ferrt auf Fräulein Schümann: der Doktor ſchlenderte neben
Frau König her und hörte mit gelangweilter Miene ihrer be
rühmten Geſchichte zu, wie ſie vor etwa dreiundvierzig Jahren
I Maſern entgangen war. Als Berufsmenſch würde er lieber
geſtorben ſein, als ſein Leben dem Heilmittel zu verdanken, für
pas ſie plädierte.

Als Käthe Schümann ihren Vater erblickte, machte ſie Kehrt,
ind als er langſam auf ſie zukam, hakte ſie ihn ein. Jhr Ge-

ſicht war leicht gerötet und ihre Augen funkelten.
„Jch wollte gerade hereinkommen, um dich zu holen,“ bemerkte

ſie, „es iſt jetzt ſo angenehm hier draußen.“
„Entzückend!“ beſtätigte Thießen.

„Wir mußten etwas zurückbleiben,“ erklärte Fräulein Schü-
mann mit erbobener Stimme. Tante und Dr. Seemke wollten
mit Gewalt einander ihre Beſchwerden klagen! Sie haben
Rezepte miteinander ausgetauſcht.“

er Kapitän brummte und ſah ſie ſcharf an.
„Jch möchte, daß du hineinkommſt und uns etwas vorſpielſt,“
ſagte er kurz.

äthe nickte.
fragt ſie mit einem Lächeln.

„Unglücklicherweiſe kann Herr Thießen nicht bleiben,“ er
klärte der Kapitän mit nicht mißzuverſtehender Stimme.

Thießen zog ſeine Taſchenuhr. „Nein, ich muß gehen,“ ſagte
er mit gut geſpieltem Schreck, „ich danke Jhnen, daß Sie mich
daran erinnert haben, Herr Kapitän.“

„Jch freue mich, wenn ich Jhnen damit einen Dienſt leiſten
konnte,“ erwiderte der andere mit ſeiner grimmigſten Miene.

Er erwiderte den Gruß des jungen Mannes mit einem kurzen
Nicken und fuhr, ſeinen plötzlichen Wunſch nach Muſik ver-
geſſend, fort, mit ſeiner Tochter auf und ab zn ſchreiten.

„Was haſt du denn zu dieſem dieſem Burſchen geſagt?“
fragte er und wandte ſich plötzlich an ſie.

Fräulein Schümann dachte nach. „Jch ſagte, es ſei ein
ſchöner Nachmittag,“ erwiderte ſie ſchließlich.

„Pweifellos,“ meinte ihr Vater. „Was noch?“
„Jch glaube, ich fragte ihn, ob er Gärten gern leiden möge,“

antwortete Fräulein Schümann langſam, „ja, ich bin ſicher,
daß ich das ſagte.“

„Du hatteſt keine Veranlaſſung, überhaupt mit ihm zu
ſprechen,“ ſchalt der erregte Kapitän.

„Jch ſehe nicht ein, wie ich es hätte anders machen ſollen,“
antwortete ſeine Tochter. „Du wirſt doch ſicherlich nicht er
warten, daß ich grob gegen deine Beſucher bin? Außerdem tut
er mir etwas leid.“

„Leid?“ erwiderte der Kapitän ſcharf, „weshalb?“
„Weil er keinen ſo netten, guten, ſanftmütigen Vater hat wie

ich,“ lachte Fräulein Schümann und drückte zärtlich ſeinen Arm.
Das Erſcheinen des andern Paares oben am Wege unter-

brach die Antwort des Kapitäns. Eine Weile ſtanden ſie noch
plaudernd in einer kleinen Gruppe beiſammen, aber Fräulein
Schümann ſagte nur wenig, gegen ihre ſonſtige Gewohnheit.
Fr. blieb am Arm ihres Vaters ſtehen und ſah abweſend auf
ie verſchwommenen Felder, die ſich jenſeits des Gartens aus

ſtreckten.
Zur ſelben Zeit ſaß Herr Thießen, der ſich trotz zur Schau

etragener kühner Zuverſicht ziemlich ſchlimm abgewieſen
fühlte, am Ufer und überdachte die Situation. Nachdem er eine
Viertelſtunde in Käthe Schümanns Geſellſchaft geweſen, er
chien ihm alles andere gemein und proſaiſch, und ſein eigenes
orgehen bei ſeinem Verſuch, ihren Bruder vor den Folgen

ſeiner Torheit zu bewahren das Gemeinſte von allem. Er
überlegte düſter, was ſie wohl davon denken würde, wenn ſie

es hörte.
chließlick ſtand er auf und wanderte im fahlen Lichte des

Neumondes langſam der Stadt zu. Jn ſeiner angenblicklichen
Gemütsverfaſſung wünſchte er nur, über Käthe Schümann zu
prechen, und die einzige Perſon, von der zu erwarten war, daß
ie das tun würde, war Peter Wilkens. Es war dies ein Thema,
iber das zu ſprechen der Steward nie müde wurde, und ſeitdem

er entdeckt hatte, wie es in dieſer Beziehung mit Thießens Ge
fühlen ſtand, genügte die leiſeſte Anregung, um eine Flut von
Erinnerungen auszulöſen.

Es war dunkel geworden. als Thießen die Allee erreicht hatte,
nd in den meiſten Häuſern waren die Lampen hinter den

herabgezogenen Vorhängen ſchon angezündet. Das Haus des
Stewarde lag indeſſen im Dunkel, und als er an der Tür pochte,
wurde nicht geantwortet. Er drückte den Türgriff nieder und

„Was hören Sie am liebſten, Herr Thießen?“

guckte hinein; eine dunkle Geſtalt erhob ſich mit einem Aufſchrei
einem Stuhl.aus

des flallischen Volksblaftes.

„Hoffentlich ſchliefen Sie nicht gerade,“ ſprach Thießen.
„Nein, Herr Thießen,“ erwiderte der Steward mit erleichterter

Stimme. „Jch dachte, es ſei jemand anders.“
Er ſtellte einen Stuhl für ſeinen Beſucher hin, zündete die

Lampe an, ließ das Rouleau langſam herunter und ſetzte ſich
ihm dann gegenüber.

„Jch habe im Dunkeln geſeſſen, um gewiſſe Leute glauben zu
machen, ich wäre ausgegangen,“ erklärte er langſam. „Sie
benutzt beharrlich Edu als Ausrede, um herüberzukommen und
um mick zu keſuchen. Geſtern hatte er davon geredet, ſich zu
ertränken, um ſo Melia Löbels Hochzeit zu feiern; da kam ſie
denn herüber, ſetzte ſich auf dieſen Stuhl und weinte, als ob ihr
das Herz brechen ſolle. Als ſie wieder fort war, kam Edu her-
über, wild wie ein Adler, und wünſchte zu wiſſen, was ich ſeiner
Mutter geſagt hätte, um ſie zum Weinen zu bringen. Jch habe
ein ſchönes Leben zwiſchen dieſen beiden.“

(Fortſetzung folgt.

Der Schuß in die Butter.
Eine erlebte Geſchichte von Karl Bröger.

Das Lachen iſt uns allmählich vergangen. Drei Tage und
drei Nächte ſchlagen wir uns ſchon in dieſer erbaulichen Gegend
herum, wo für keinen recht viel mehr zu holen iſt als ein
Heldengrab.

Drei Tage und drei Nächte das gleiche Programm: Erſt
ſtundenlanges Marſchieren von rechts und links und von links
nach rechts, dann vor in die Linie, Eingraben, Sturmangriff,
wieder Eingraben, Sturmangriff

Zwei erſtürmte Ortſchaften liegen ſchon hinter uns, rauchend
und ſchwelend in Glut und Brand. Bis kurz nach Mitternacht
ſind wir in der einen mitten auf der Dorfſtraße,
zwiſchen zermalmtem Mauerwerk, abgeriſſenen Aeſten und
toten franzöſiſchen Jägern, deren erſtarrte Geſichter unbewegt
aufſehen zu der ſilbergrauen, tiefziehenden Brandwolke. Jm
Umkreis einer Stunde brennen rieſige Totenfackeln die
Strohfeime.

Wieder heißt es: Vorwärts!
Die ganze Nacht hat das Schießen noch nicht aufgehört. Vor

uns liegt ein Dorf. Niemand weiß, ob es ſchon vom Feinde
frei iſt. Patrouillen ſchleichen vorſichtig an. kommen nach
kurzer Zeit zurück und melden, keine Menſchenſeele ſei in dem
Dorfe zu ſichten.

Der Oberſt beißt ſich auf den rotborſtigen Schnurrbart. Soll
er, ſoll er nicht? Birgt dieſes dunkle, taubſtumme Etwas da
vorn ein Geheimnis? Eine Falle? Eine Hölle?

Uebermäßig laut klappern unſere ſchwer genagelten Stiefel
auf dem holperigen Baſaltpflaſter. Sonſt kein Laut in der
e Stille.„Jn die Häuſer! Alles von oben bis unten durchſuchen!“

Krampfhaft klammern ſich die Fäuſte um die Knarre. Wer
macht den erſten?

Die Tür fliegt auf. Wie in einem lautloſen, höhniſchen
Lachen verzerrt gähnt das ſchwarze Maul des Hausflurs uns
entgegen.

Jn den Zimmern nichts im Hinterhof nichts
im Keller nichts. Mitten im peinlich aufgeräumten Wohn
zimmer das Wehrgehenke eines franzöſiſchen Pioniers. Her
aus die Vierkantklinge, ein kräftiger Druck überm Knie
Du ſtichſt keinen mehr ab!

„Da her, Kameraden, da her! Hurra wir haben ihn!“
Aber keinen Franzoſen, nur einen offenen Küchenſchrank

Butterkipfel, Doſen voll der famoſen Obſtmarmelade, Braten-
reſte und ähnliche Guttaten

Acht Hände ſtrecken ſich nach den Schätzen. Jede nimmt, was
ihr zunächſt liegt; nicht ganz ohne Murren und ſcheele Blicke
geht die Teilung der Beute ab. Auf meinen Teil kommt ein
mehrpfündiger Butterkipf.

Nächſte Frage: Wo bringt man die Liebesgabe unter? Jn
die Taſche kann ich meine Butter nicht ſtecken: im Torniſter
riecht es zu ſchlecht, alſo hinein ins Kochgeſchirr damit

Der Tag iſt ſchon angebrochen, ein Sonntag Das Dorf
wirft im Scheine der milden Sonne eine Hülle nach der andern
ab, in die es ſich die Nacht hindurch gemummt hat.

Mit dem erſten Morgenſtrahl fliegt auch die erſte Granate
los, hinüber zum Feind, der keine fünfhundert Meter vor dem
Dorf eingeſchanzt liegt.

Er verbittet ſich den groben Morgengruß. Die Ziegel auf
den Hausdächern und die weſtlich gerichteten Fenſterſcheiben
klirren, Ziegelbrocken und Glasſcherben fallen auf die Straße
und der Aufenthalt fängt an, ungemütlich zu werden.

Gewehrfeuer belfert von beiden Seiten, im Laufſchritt kom
men die Unterſtützungstruppen heran, das trockene, unange-
nehme Schnarren eines Maſchinengewehrs miſcht ſich ein
Alles iſt in Fluß und Bewegung.

Angriff mUnſer Bataillon iſt in erſter Linie. Um den Bataillonsführer
ſammeln ſich die Meldegänger, Radfahrer, Krankenträger
Jch bin unter den Gefechtsmeldegängern vorn am Ausgang
des Dorfes, ſchön gedeckt hinter einem hübſchen Häuschen.

Das Gefecht entwickelt ſich, wie es ſcheint, ganz nach den
Wünſchen der Führer. Unſere kommen gut voran, rücken den
Franzoſen hart auf den Pelz Wer weiß: Mittags iſt dieSache aus und wir können vielleicht nach vier Tagen wieder

einmal in Ruhe eſſen.
So denken wir vom Bataillonsſtab. Wir haben es vorder-

hand noch ſcheinbar bequem. Die Franzoſen ſehen uns nicht
und ſelbſt wenn ſie uns ſehen würden: ſie haben vorn alle
Hände voll zu tun. Wir genießen alſo die gnadenvolle Zeit,
ſonnen uns behaglich und ſteigen abwechſelnd einmal auf eine
ans Haus gelehnte Leiter, um nach dem Rechten zu ſehen. ß

Ein prachtboller Rundblick da oben. Das ganze Gefechtsbild
liegt klar und überſichtlich von unſeren Augen. Jetzt eben
ſpringen unſere wieder vor zwei drei vier Gruppen
ſind ſchon bis auf die Höhe vorgekommen, die Franzoſen laufen
gegen den Bahndamm zurückVerylucht! Was iſt da drüben los? Schnell einen Feldſtecher
herauf. Vielleicht zweitauſend Meter weſtlich ſteigt eine
Hügelkette an. Ueber dem Kamm der Teufel wahr
haftig: Kolonnen, richtig eingefädelte Kolonnen, die ſich ſeelen
ruhig den Hang heraufwinden. Jetzt fällt die Schlange aus-
einander, ein Glied nach rechts, eines nach links, die Punkte
zerfließen länglich, werden zu Strichen Kein Zweifel.
Drüben greifen Verſtärkungen ein, die faſt vor unſerer Naſe
zum Gefecht aufmarſchieren.

Artillerie! Wo bleibt Artillerie
Plautz! Ueber uns ſchrillt es bösartig hinweg. Artillerie?

Jawohl. aber franzöſiſche.
Wir haben ſie ſchon den Vormittag vermißt, freudig vermißt,

verſteht ſich. Nun heißt es, ſich kleiner machen, denn an ihrem
löblichen Willen, uns den idhlliſchen Aufenthalt nach Kräften
zu geſegnen. iſt nicht zu zweifeln.

Die Geſchichte kriegt ein anderes Anſehen. Vorn iſt das Ge-
wehrfeuer wieder zu größter Wut aufgeflammt, die Verwunde-
ten, die bisher ſpärlich zurückgekommen find, vermchren ſich,
der Herr Major bläſt die Backen auf
daß irgendwo ein Knoten ſitzt.

Da kommt auch ſchon der Regimentsfahrer und gibt einen
verſchloſſenen Umſchlag ab.

ein ſicheres Jeichen,
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„Gefechtsmelder zu mirl! Regimentsbefehl: Alles vor in die

erſte Linie!“
Der rundliche Batagillonsführer voran ſeine roten Hänge-

backen hüpfen wie Gummibälle geht es in ziemlichem
Schweinstrab aus dem Dorfe hinaus, zwei-, dreihundert Meter
über freies Feld, bis uns die tief eingeſchnittene Straße auf-
nimmt und einen weniger beeilten Marſch erlaubt.

Sind wir in ein Weſpenneſt getreten? Um unſere Köpfe
ſurrt und ſummt es jedenfalls, als wäre ein Schwarm aufge
brachter Horniſſen hinterber. Das feine, zornige, metalliſche
Singen der franzöſiſchen Jnfanteriegeſchoſſe

„Halb rechts in das Rübenfeld! Marſch, marſch!“
Der Major zerrt wütend an ſeinem Rockkragen. Der Mund

ſteht ihm kreisrund offen. Die Art, wie er nach Luft japſt, er
innert verzweifelt an einen Karpfen, der auf den Sand ge-
raten iſt.

Die Kerle da drüben ſchicken uns aber auch wieder einmal
hölliſch auf den Trab.

Wir liegen im Rübenfeld. Die Schießerei hat etwas nach
Er iſt des Feld-gelaſſen. Geſegnet ſei jeder tote Winkel.

ſoldaten beſter Freund.
Mein Kohlkepf zappelt wie eine Maus in der Falle und das

Blut ſtößt gegen die Adern, daß man den Widerhall im Boden
genau hören kann.

Vierhundert Meter vor uns liegt die Schützenkette. Wenn
man den Kopf eine Spanne hebt, ſieht man, wie die einen an
legen, zielen, abdrücken, die anderen, halb auf die Seite gewälzt,
ſich eingraben. Mitten in dieſes höchſt tätige Leben fällt der
Blick manchmal auf ein graues Häuflein, das ſonderbar ſtill
dazwiſchen liegt. Unſere Toten

Sſs ſſs So hart, daß ich den Luftwirbel ſpüre, ſauſen
zwei Geſchoſſe an meiner Naſe vorbei. Einige Sekunden Pauſe,
dann wieder ſſs ſſs Mir kriecht eine ſchleimige Wärme
lanſam den Rücken herauf.

Mein Nachbar rückt unruhig hin und her, bohrt die Naſe in
die Ackerfurche und legt den Kopf ſchräg. Das gibt nämlich
ein kleineres Ziel und wir wollen den Kerlen drüben die Arbeit
doch nicht gar ſo leicht machen.

Wo mögen die Bluthunde übrigens ſtecken? Rätſelhaft, wie
ſie uns hier in dem Feld einſehen können. Wir liegen doch auf
et viten Punkte, das heißt beſſer: hinter dem höchſten
Punkte.

Wir ſind enger zuſammengekrochen. Die Augen auf, viel
leicht entdecken wir die Bande. Die Kugeln ſurren immer näher
herum. Der Augenblick des erſten Treffers hängt voll quälen
der Spannung über uns.

ganz„Verfluchter Sauhund! d
leicht halb links Auf den Bänmen

Wir ſpäben ſcharf hinüber. Es ſtehen ſechs bis achthundert
Meter von uns entfernt zwei kleine Baumgruppen. Auffäöälliges
iſt zunächſt nicht zu ſehen. Da jetzt Die klare, wunder
voll reine Luſt, in der die Bäume ſtehen, nimmt an zwei, drei,
vier, fünf Stellen eine leichte Trübung an. kaum merklich, wie
der Hauch auf einem reinen Spiegel. Und jetzt Durch das
ſchürtere Laub blitzt es gelb auf, nur ſekundenlang, dann iſt
wieder alles beim alten.

Wir ſind im Bild. Auf den Bäumen hocken Zuaven. Die
gelben Blitze kommen von den Ornamenten ihrer bunten Affen-
jacken.

Eine dumpfe Wut kocht in jedem von uns. Verdammte
Siruation! Wir können auf die Brüder nicht einmal ſchießen.
weil vor uns die eigenen Leute liegen, die nicht wenig aufgeregt
wären, wenn plötzlich hinter ihnen das Geknalle losginge.

Die kupfernen Singvögel, die auf jenen Bäumen niſten,
zwitſchern indeſſen munter weiter.

Ohne Befehl, nur von einem gleichen Gedanken gepackt, reißen
d den Torniſter herunter und ſchieben ihn vor uns als Kopf-

eckung.Vannſcht Jch erhalte einen gehörigen Stüber auf die
Naſe. Ein Geſchoß muß in den Torniſter gefahren ſein.

„Alles in die Mulde hinunter! Marſch marſch!
Ehe ich noch recht den Sinn dieſes Befehls erfaſſen kann.

ſchnellen die Kameraden rechts von mir auf. Einer ſchwankt
plötzlich, dreht ſich langſam um die eigene Achſe und ſtürzt wie
ein gefällter Baum nieder.

Ein Satz ich bin über den Gefallenen hinweggeſprungen
und ſauſe hinter den anderen drein.

Rechts und links ſchwirren die Gewehrkugeln mit, manche
mit einem tiefen, faſt gemütlichen Brummen Querſchläger.
Zwiſchen den Beinen durch, an der Naſe vorbei klatſchen ſie auf
die Rübenblätter und ſchleißen ſie der Länge und Breite nach.

Wir ſind in der Mulde, zittern vor Anſtrengung, Wut und
Jubel und werfen uns keuchend hin. E Augenblick voll
böchſten, drängendſten Empfindens nach dieſem Sprunge vom
Tod ins Leben.

Eine Viertelſtunde ſpäter hören wir das dröhnende „Hurra!
der Unſeren, die das Dorf in einem Anlauf ſtürmen und
darüber hinaus auch die Höhen hinter dem Dorfe nehmen.

Wir ſchließen uns den nachrückenden Unterſtützungsabtei-
lungen an und nehmen im Vorbeigehen unſere Torniſter wieder
auf. Nur einer muß liegen bleiben, um den zu tragen, der ihn
ſo oft getragen hat Tödlicher Kopfſchuß Wir l dem
Toten die Hände auf die Bruſt, ſchieben ihm den Torniſter
unter, ein letzter Blick Ade, Kamerad!

Am Abend gibt es warmes Eſſen und, was wir faſt noch
ſchwerer enthehrten, Brot. Mir fällt meine erbeutete Butter
ein. Sie ſoll nun ihren Zweck erfüllen. 4Der Feldkeſſel hat oben ein Loch. Aba. daher der Naſenſtüber!

Jch ſchneide in die Butter, finde aber mit dem Meſſer Wider
ſtand, bohre alſo den Fremdkörper aus und in meiner Hand
liegt ein franzöſiſches Kupfergeſchoß. Mk

Das Butterbrot hat mir trotz dem anfänglichen leichten
Gruſeln herrlich geſchmeckt.

Jn unſerem Zuge aber geht ſeitdem die Redensart, wenn im
Gefecht einer wider alles menſchliche Erwarten unverwundet
durchkommt: „Dem haben ſie in die Butter geſchoſſen!“

Da drüben, Kameraden

Aus dem Tale des Schattens.
Der engliſche Dichter John Galsworthh veröffentlicht

in der engliſchen Zeitſchrift Nation folgendes Gedicht:
Aus dem Tale des Schattens.

Mein Gott! Jch wandre nach dem Meer des Todes
Und liebte doch die Luſt und liebte Lachen
Und dachte nicht ans Sterben weh mir! wie
Vergendet mich der Tod! Herr! Eines nur,
Eins gib zum Troſt mir: Laß der Menſchen Zukunft
Nicht dunkel ſein, als wär' ich nie geſchieden
Vom Leben, das ich doch ſo heiß geliebt,
Das noch im Kampf mir durch die Adern brauſte
Jn wildem Tanz! O laß mich nicht umſonſt
Jn Nacht verſinken! Laß in meinem Tod
Das Ende fühlen mich des Menſchheitsfiebers!
Gott ſchaff aus dieſem letzten Atemzug
Poſaunenton, der weit und breit verkündet

Frieden in Tal und Berg
Frieden auf immerl



„Es fehlt an kräftigenden Nahrungsmitteln!“
Eine unſere kritiſche Lage kennzeichnende Bitte erläßt der

Landrat von Haſſell in einer Bekanntmachung folgenden Jn-
halts: Jn den Lazaretten in Hettſtedt und Kloſtermansfeld
ſind heute zahlreiche ſchwerverwundete Mannſchaften ein-
geliefert worden (etwa 300 Mann). Es fehlt an kräf-
tigenden Nahrungsmitteln! Für jede Gabe für
die Verwundeten namentlich an Eiern, Butter und dergleichen
würde ich ſehr dankbar ſein. Sendungen ſind zu richten an den
Magiſtrat in Hettſtedt oder das Lazarett Kloſtermansfeld.

Dieſe Bitte für Schwerverwundete wirft ein grelles Schlag-
licht auf unſere Lebensmittelverſorgung.

Merſeburg. Neue Schweinefleiſch-Höchſtpreiſe.
Für den Kreis Merſeburg ſind folgende Höchſtpreiſe neu
feſtgeſetzt: 1. Friſches Fleiſch und Fett: Lende und Schnitzel
2,20 Mk. Kamm, Rücken, Bauch, Keule, Blatt 1,70 Mk. gewieg-
tes Fleiſch ohne Zuſatz 2,00 Mk. Schmer und fettes Fleiſch
1.90 Mk. 2. Verarbeitetes Fleiſch: Pökelfleiſch: Kamm.
Rücken, Bauch. Keule, Blatt, Speck 1,90 Mk., Kopf 0,90 Mk.,
Eisbein 1,20 Mk. Spisbein 0,80 Mk., Pökelknochen 1,00 Mk.
b) Geränchertes Fleiſch: Schinken, ungekocht, im ganzen 2,40
Mark, ausgeſchnitten 2,50 Mk., gekocht ausgeſchnitten 8 Mk.,
Speck 2,80 Mk. Wurſtwaren: Blut und Leberwurſt, friſch,
2 Mk., geräuchert 2,20 Mk., Knack- und Mettwurſt 2,40 Mk.,
Zervelat- und Salamiwurſt 2,80 Mk., Bratwurſt 1.80 Mk.,
Preßkopf, friſch, 1,90 Mk., geräuchert 2,10 Mk.

SEr mittelte Kindesleiche. Vor drei Monaten
ſprang hier in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ein 12jähriges Mäd-
chen in die Saale. Die Leiche iſt jetzt bei Planena gelandet.

Schkeuditz Die Stadtverordneten F
nahm zunächſt die Cinführung der Herren Fabrikant Richar
Held, Schornſteinfegermeiſter Wille und Drogiſt Nauſe als
Magiſtrats-Aſſeſſeren vor. Der Magiſtrat beantragte, die Er-
hebung der Jahrmarkts-Standgelder in eigene Regie zu neh-
men, ebenſo wie dies bereits bei den Wochenmarkts-Standgel-
dern der Fall iſt. Dem Antrage wurde zugeſtimmt. Jn An-
betracht der weſentlichen Verteuerung Rohſtoffe: Farbe,
Papier uſw. verlangte der Drucker des Schkeuditzer Wochen
blattes für die amtlichen Bekanntmachungen einen Zuſchuß
von 125 Mk. Die Verſammlung bewilligte die Summe.
Etwas lebhafter geſtaltete ſich der letzte Punkt der Tagesord
nung: Beſchlußfaſſung über anderweitige Beſchaffung elek-
triſcher Energie. Den Stadtverordneten war vor einigen
Tagen ein Vertragsentwurf zwiſchen der StadtgemeindeSchkeuditz und der Firma Chemiſche Fabrik Buckau in Magde-
burg zur Prüfung zugeſtellt worden. Die Chemiſche Fabrik
Buckau iſt Veſitzerin der Ueberland- Zentrale in Gröbers.
Die will der Stadt elektriſchen Strom für 438 Pf. pro Kilo
wattſtunde liefern. Der Vertrag ſoll auf 20 Jahre abgeſchloſſen
werden. Bürgermeiſter Schmidt gab in längeren Ausführun-
gen ein Bild von dem Stande unſeres Elektrizitätswerkes.
Jetzt koſtet der Stadt im eigenen Werk die Kilowattſtunde
18 Pf. herzuſtellen. Bei der bedeutenden Zunahme des Ver-
brauches ſei die Anlage an der Grenze ihrer Leiſtungsfähig-
keit angekommen. Die Erweiterung der Anlage ſei alſo nur
eine Frage der nächſten Zeit. Genoſſe Konrad Müller be-
merkte, daß wir ſtolz darauf waren, das Werk aus dem Privat
beſitz vor einigen Jahren in den Stadtbeſitz und damit in eigene
Regie übernommen zu haben. Die gewaltige Entwicklung auf
dem Gebiete der Elektrizität, beſonders in der Schaffung von
Ueberland-Zentralen, zwinge uns aber dazu, den Eigenbetrieb
wieder aufzugeben. Zu bedenken ſei aber, ob nicht etwa durch
ein ſtaatliches Elektrizitäts-Monopol oder durch hohe Beſteue-
rung der zu erwartende Vorteil wieder wettgemacht werde.
Aus dem Vertrage ſelbſt beantragt Genoſſe Müller im W 8 die
Worte Arheiterausſtände und Sperren zu ſtreichen. Jn dieſem
Paragraphen ſind alle die Fälle vorgeſehen. welche den Unter-
nehmer von der Lieferung von Strom entbinden. Es ſei, ſo
ſagt Genoſſe Müller, unbillig. eine ſolche Beſtimmung in den
Vertrag aufzunehmen, da Streiks und Ausſperrungen nicht
über Nacht kommen und durch Entgegenkommen der Unter-
nehmer gegenüber berechtigten Forderungen der Arbeiter ſehr
wohl vermieden werden können. Herr Stadtv. Jeßnitzer wider
ſprach dem. Nachdem noch einige Stadtverordnete ihre Zu-
ſtimmung zu dem Vertrag erklärt und der Bürgermeiſter deſſen
Annahme nochmals befürwortet hatte, wurde die Abſtimmung
dariber in die nichtöffentliche Sitzung vertagt.

Papitz. Nahrungsmittelfälſchung. Der Käſerei-
inhaber Ewald Geidel in Papitz ſetzte im Herbſt 1915 einem
Zentner Käſe fünf Pfund Kartoffeln zu, um, wie er ſagte,
ſeinen Kunden eine billige Ware liefern zu können. Es wur-
den gegen ihn wegen Nahrungsmittelfälſchung 50 Mk. Geld-
ſtrafe oder zehn Tage Gefängnis beantragt. Das Schöffen-
gericht Schkeuditz hielt eine Strafe von 20 Mk. oder fünf Tage
Gefängnis für angemeſſen.

Korbetha. Tod eines Wachtpoſtens in der Saale.
Vom Wachkommando Marienmühle wollten drei Wachmann-
ſchaften Montag nachmittag gegen 4 Uhr die Saale an der
Beudithmühle überfahren; durch den Wind kam der Kahn dem
Wehre zu nahe und wurde darüber hinweggetrieben. Einer
der Wachleute ſprang in die Saale, um ſich durch Schwimmen
zu retten; leider ging er in den Fluten unter und ertrank.
Die beiden anderen Wachleute blieben im Kahn und konnten
das Ufer erreichen

Bitterfeld. Aus der Stadtverordnetenſitzung.
Zu dem Antrage des Magiſtrats, zur Deckung von Kriegs-
ausgaben ein weiteres Darlehen von 100 000 Mark bei der
Stadtſparkaſſe aufzunehmen und dieſes mit 4 Prozent zu
verzinſen und mit 4 Prozent zu tilgen, gaben die Stadtverord
neten ihre Zuſtimmung. Der Bezirksausſchuß hat genehmigt,
daß alle Anleihen, die Kriegszwecken dienen, erſt nach Beendi-
gung des Krieges getilgt werden ſollen und dieſe bis zum
1. April 1918 auszuſetzen. Durch den Zuzug von vielen Ar
beitern hat ſich die Einwohnerzahl unſerer Stadt
im Jabre 2915 um 2975 Perſonen vermehrt und betrug am
31. Dezember 18 545, jetzt 18 775 Perſonen.

Schwere lagen en einen Funen. h e al fuheen u ee vor der Halliſchen Strafkammer. Der 13jährige
Schul aus Wolfen bei Bitterfeld hatte einem 12jn aufgelauert und dann verſr4 ſie S

dem trat er ſie mit dem r ins Kreuz
er p Jm Verlaufe des Streites, denn d
wehrte ſich. nahm er ihr denn 40 Pfennig ab. Er drohte ihr,
ſie erſtechen zu wollen, wenn ſie von dem Vorfall etwas ihren
Eltern erzählen würde. Als das Mädchen et warf er ſie
mit Steinen., Mädchen war längere Zeit leidend. Jetzt
mußte ſich der Knabe wegen ſchwerer Körperverletzung,
Vornahme unzüchtiger Handlungen, Straßen-
raubs, Bedrohun 8 und Werfens mit Steinen verant-
worten. Während der Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen, weil eine Gefährdung der Sittlichkeit zu be
fürchten ſei. Das Gericht faßte den Vorfall bedeutend milder
als die Anklage auf. Es nahm zwar Körperverletzung, aber
koinen Straßenraub, ſondern nur Diebſtahl an und verurteilte
den Angeklagten im übrigen anklagegemäß zu drei Wochen
Gefängnis und fünf Mark Geldſtrafe.
Düben. Ein Kind totgedrückt Der Shriwrige

Sohn des ſtädtiſchen Vorarbeiters Rudo kroch am Sägegatter
der Mittelmühle zwiſchen die Speichen eines Antricberades
des ſtillſtehenden Werkes. Flage geriet die loſe Scheibe in
Bewegung und drückte durch die Wucht ihres Gewichtes den
Knaben tot.

Eilenburg. Volksfürſorge-Propaganda. Die hie-
fge der Volksfürſorge veranſtaltete Dienstag,
en 21. d. M., eine Verſammlung, um in der Oeffentlichkeit

die verleumderiſchen Behauptungen zurückzuweiſen, die im
evangeliſchen Arbeiterverein vor längerer Zeit in gewiſſenlos
agitatoriſcher Weiſe erhoben worden waren. Der Referent,
Gen. Willi, Hamburg, widerlegte die Behauptungen der Agen
ten gegneriſcher Verſicherungsunternehmen, daß die Volksfür-
ſorge durch den Krieg völlig ruiniert ſei und die eingeza lten
Beiträge der Verſicherten bis auf den letzten Pfennig verloren
ſeien! Der Ausbruch des Krieges habe vorübergehend eine
Stockung in der Beitragsleiſtung verurſacht; heute könne eine
erfreuliche Aufwärts entwicklung konſtatiert werden.
400 Neuaufnahmen im Januar d. J. mehr gemacht wor-
den als im gleichen Monate v. J. Und während die Geſchäfts
praktiken der privaten Verſicherungsunternehmen in erſter
Linie auf Profitmacherei für die Geſellſchaften ſeien
ſie bei der Volksfürſorge ausſchließlich auf die Vorteile der

Verſicherten gerichtet. xSo habe z. B. die Viktoria in den Jahren 1904 bis 1911 allein
145 Millionen Reingewinn aus den Verſicherungsbeiträgen
herausgewirtſchaftet, die in Form von Rieſengehältern, Tan-
tiemen und Dividenden (1913 in Höhe von 73 Proz.) an Vor-
ſtand, Aufſichtsrat und Aktionäre gezahlt wurden. Dabei iſt
das Aktienkapital von 6 Millionen Mark nur W von den
Aktionären ſelbſt, und zu aus den Ueberſchüſſen aufgebracht
worden. Bei der Volksfürſorge werden weder Tantiemen noch
Dividende gezahlt, ſondern nur das von Konſumgenoſſenſchaften
und Gewerkſchaften geſtellte Aktienkapital von 1 Million mit
4 Proz. verzinſt, wodurch die Nominierung der Verſicherungs-
ſummen weit günſtiger iſt. Allein durch Policenverfall infolge
aufgehobener Beitragsleiſtung, der bei der Volksfürſorge aber
nicht eintritt, hätte ſie bei Kriegsbeginn an 23 000 Policen
400 000 Mk. profitieren können. Eine Kriegsmaßnahme der
Volksfürſorge iſt die e r von Kriegsteil-nehmern, die durch Einlöſung von Verſicherungsſcheinen in
Höhe von 5 Mk. erfolgen kann. Nach einer vorſichtigen Wahr
ſcheinlichkeitsberechnung wird ungefähr das 24 fache der ent-
nommenen Verſicherungsſcheine gewährt werden können. Jn
der Volksfürſorge ſei das Solidaritätsprinzip der organiſiertenArberterſchaft beſtimmend, und ſchon jetzt ſten 700 000 Mk. in

ſicheren Anlagen zur Förderung des Kleinwohnungsbaues ge-
währt worden.

Der gegenwärtige Leiter der hieſigen Rechnungsſtelle, Ge-
noſſe Naſtrowitz, forderte zu reger Agitation für die Volksfür-
ſorge gätf, die auf Grund der Vorteile auch in der gegenwärtig
ſchweren Zeit mit Erfolg betrieben werden könne. Die hieſige
Rechnungsſtelle ſei zwar mit ihren rund 200 Verſicherungs-
trägern, von denen nur wenige durch die Ungunſt der Verhält-
niſſe vorübergehend ihre Police beitragsfrei haben erklären
laſſen verhältnismäßig als eine der Günſtigſten zu betrachten,
könne und müſſe aber noch bedeutend verſtärkt werden!

Jngendliche Feldpoſtdiebin. Die Poſtverwal-
tung teilt mit: Ein Schulmädchen in Eilenburg hat, wie eine
jetzt veranſtaltete Unterſuchung ergab, ſeit Kriegsbeginn von
den Feldpoſtpäckchen, die es für ſeinen Lehrer bei der Poſt ein
liefern ſollte, den dritten Teil, im ganzen 50 Stück, unter-
ſchlagen. Den Jnhalt der Päckchen, ſoweit er aus Lebens-
mitteln beſtand, hat es für ſich verbraucht. während es ſonſtige
Gegenſtände verſchenkt hat. Der Fall zeigt von neuem, wie
rorſichtig die Perſonen ausgewählt werden müſſen, denen man
die Einlieferung von Poſtſachen überträgt.

Annaburg. Die Gemeindevertreter- Wahlen
fanden hier am 28. März ſtatt. Die Beteiligung war eine ſehr
ſchwache. Trotzdem noch viele Wähler der dritten Klaſſe hier
ſind, hielten es die meiſten nicht für nötg, ſich an der Wahl zu
beteiligen. Es wurden in der dritten Klaſſe 23 Stimmen ab-
egeben, die ſämtlich auf unſern Genoſſen Emil Globig undWliheim Wollny fielen. Die Vollmachten, die wir uns aus

dem Felde verſchafft hatten, wurden als ungültig abgelehnt;
die Vaterlandsverteidiger konnten alſo ihre Rechte nicht aus
üben. Jn der zweiten Klaſſe wurden 20 Stimmen abgegeben,
die ſämtlich auf die bisherigen Vertreter Karl Helmer,
Maſchinenmeiſter, und Daniel Betge, Gutsbeſitzer, fielen. Jn
der erſten Klaſſe wurden drei Stimmen abgegeben, ebenſalls
für die bisherigen Vertreter, Kaufmann Karl Quehl und
Zigarrenfabrikant Louis Hofmann.

Wittenberg. Eines der r Kraftwerke derWelt wird nach 3 s Krieges in unſerer Nähe ge
baut werden. Der Entwurf hierzu iſt bereits vom Miniſter
der öffentlichen Arbeiten genehmigt worden. Das Berliner
Tageblatt ſchreibt unter der Ueberſchrift: Die künftige
Stromverſorgung der Mark.

Der Entwurf für das bei Wittenberg an der Elbe geplante
Kraftwerk, das eins der größten der Welt zu werden verſpricht,

r Minkſter der öffentlichen Arbekten vererts

Kriege in Angri

ten Stroms

r e werden er ars Am
lowatt berechnet, da aufg von r Ki zektriſ trieb erliner Stadtallein Kilowatt veriſt irlich erweiderungsfähig.

wird 100000 Volt betragen. Wie bekannt. die
A. E. G. zwiſchen Wittenberg und Bitterfeld, bei
witz unweit Gräfenhainichen, ein Kraftwerk erri
das ſeit einigen Wochen für landwirtſchaftliche Zwecke in
trieb iſt. Hier ſind aſteanſig u Dynamos vorgeſe t

eſesje 16 000 Kilowatt leiſten. Werk liegt inm
eigenen Braunkohlenfelder, ſo daß die Feuerung durch Lade
vorrichtungen unmittelbar aus den Gruben entnommen wer
den kann. Dafür Waſſer künſtlich herangeſchafft
werden, ein Nachteil, der bei der ſtaatlich geplanten A
vermieden werden konnte. Erſt die Zukunft wird lehven, ob die
Kohlen oder die Waſſerbeſchaffung das wirtſchaftliche Ergeb
nis mehr beeinfluſſen wird. Das bereits vorhandene ſtagt-
liche Kraftwerk Muldenſtein bei Vitterfeld, das nur gegen
20000 Kilowattſtunden leiſtet, kommt für die Stromverſorgung
der Provinz Brandenburg nicht in Frage, weil es für den
elektriſchen Betrieb der Eiſenbahnen Halle-- Leipzig Magde
burg bevechnet iſt und auch keine eigenen Kohlenfe

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifverhandlungen im Schneidergewerbe

geſcheitert.
Am 28. und 29. März waren die Vorſtände des Arbeitgeber

verbandes für das deutſche Schneidergewerbe und der drei Ge
hilfenorganiſationen in Dresden verſammelt, um über eine
Reihe tariflicher Angelegenheiten zu beraten. Der erſte Punkt
der Tagesordnung betraf den Antrag der Arbeiter auf Er
höhung der Nähzutatenvergütung. Ueber dieſen Punkt wurde
eine Verſtändigung erzielt, nachdem die Unternehmer auf ihren
Vorſchlag de hatten, wonach ſie ſich im Falle des Zurück-

ehens der Einkaufspreiſe eine entſprechende Reduktion der
ergütungsſätze vorbehalten wollten.
Bei der Beratung des Reichstarifvertrages

forderten die Arbeiter, daß, wenn ſpäter der Lohn der Extra-
arbeiten an den einzelnen Orten eingetragen wird, hierbei
nicht der jetzige Stundenlobn, ſondern der am 1. März 1917
oder der zu einem ſpäteren Termine geltende zugrunde gelegt
werden ſoll. Dieſen Vorſchlag ver warfen die Unternehmer.
Die Arbeiter erklärten hierauf, daß ſie außerſtande ſeien, die
Beratungen über die Extraarbeiten aufzunehmen. Die jetzigen
Löhne entſprächen keineswegs mehr den Zeitverhältniſſen. Es
würde alſo nichts anderes übrig bleiben, als die ganze Streit-
frage durch die Unporteiiſchen austragen zu laſſen, um eine
Grundlage für die weiteren Beratungen zu ſchaffen. Die
Unternehmer zogen nunmehr ihre Vorlage zurück. Die Ver
handlungen ſind alſo wiederum geſcheitert.

Jm Anſchluß daran unterhielt man ſich noch kurz über die
Arheitsnachweisfrage. Die Unternehmer erklärtenſich bereit, Anweiſungen an ihre Ortsvereine dahin e erlaſſen,
daß ſie mit den Arbeiterorganiſationen in die örterung

beſitzt.

einer gemeinſamen Regelung der Arbeitsnachweiſe am Orte
eintreten ſollen.

Quittung.
Für Parteizwecke: Von A. L. erhalten 10 Mk.

2Tur Konfirmation
kauft man

Uhren, Gold und Silherwaren
am beſten und billigſten bei 5338

Amand Welss, Halle a. S. Kleinschmieden
gegenüber Allex Miehel.

KRigene Reparaturwerkstüätte.

Sie vermiſſen etwas
in Jhrer neuen Wohnung, wenn die Zeitung ausbleibt. Beſtellen
Sie deshalb ſofort das

Volkeahblutt.
EIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIII III EEE h

Herr
Frau
wünſcht das Volksblatt vom u ab nach

ſtraße Nr.

Vorder
Der Haus, Stock.

w.

Unſere Leſer werden erfucht, ihren Umzug mittels vor
ſtehendem Vordruck dem Austräger oder in offenem, mit 3 Pfg.
Marke frankiertem Kuvert der Expedition Volksblatt, Halle a. d. S.
zu melden und Wohnungswechſel ihrer Nachbarn zur

Gewinnung neuer Leſer
für das Volksblatt

zu benutzen.

Kgstüme

äntol:: lbewenganss

S haft un ſegte S Röcke

n



len

Grosser Verkauf
preiswerter Waren.
Bestohtigung dieser Angebote unbedingt lohnend

Verkauf guter und bester Qualitäten.
Grosser KlIeiderstotf- u. Selden-Verkauf: Kostimstoffe
Anzugstoffe, 1.30 bis 1.40 breit, 1.70 2.30 3.75 5.75 8.75
Blavenstoffe mit Soldeneffekten 1.95 4 Covercoats, Meter
2.95 5.50 9.75 Seldenstoffe, einfarbig, glatt u. gemustert,

Meter 1.08 2.95 8.78 Glatto und gestickte Voſle, in
weiss und sohwarz, Meter 1.45 bis 4.25 Wunderschöne

J Qualitäten in Samt, für Kostüme, Kleider und Knaben-
M Anzüge, Meter 1.95 9.80 8.90 Xostümröcke, schwarz-
I veiss Kariert und einfarbig, auch Glockenröcke, 38.75 bis

J 15.00 Schöne Damenblusen, Wolle, Seide, Voile und
I MWaschetoffe, 95 1.95 8.95 5.75 9.75 Schwarzo u. farbige

Damenpaletots in allen Preislagen Kinderkleidchen u.
Mädchenblusen, sehr preiswert Damenhut-Fassons von
1.45 an Kindorformen von 60 Pf. an Hutblaomen u.
Bänder, grosser Vorrat Verkauf guter Schuhbwaren,
sehr vorteilhaft Herren- und Damenstiefel, in schönen
Ausführungen, 9.75 12.75 14.75 16.75 Damenhalbschuhe,
Paar 5.50 8.75 12.50 Kindersandalen, wit durchgenähter

oder genagelter, fester Sohle Segeltachschuhe für
Kinder und Männer Zeugschuho mit Gummizug oder
Schnüren Knaben Anzüge, noch gute, wollene Quali-
täten zu alten Preisen Burschen Anzüge, 13.50 bis

R 28.00 Leibechen u. Kniehosen in Stoff und Manchester,
sowie sämtliche Arbeitsgarderobe zu vorteilhaften Preisen.

Jm Kaufhaus
Sikan,

Leipzigerstrasse 87.

z

Schul Tornister
h n v Max Sohsel, saisne w. C. Stelnwen 45, Ammengoorf, mm

Deutsche Frauen,

Deutsche Männer und

Behörden
kauft nur

I r r J n I mnrnv polno e genNähmaschinen
Auch die Fabrik in Wittenberge ist nichts anderes

als ein

Ableger des grossen Singertrustes,
der seinen Sitz in England und Amoerika hat.

Adier-Hähmaschinen sind erstklas-
sige deutsche Nähmaschinen und haben
Vorzüge gegen die Singer-Nähmaschinen,
deshalb werden Adler- Nähmaschinen für
Haushaltungen und Militär Woerkstellen

J gern gekauft.Alieinverkanf s820

Karl Möller,
Schmeerstrasse I, Saat

Anſiches Poſtkarten Die Voisblgeandians.

in großer Auswahl
empfiehlt

Ed. Junemann,
Thomasiusstrasse 38-839,

Ecke Rud. Haymſtraße.

Strickwolle,
Lumpen und Metalle

kauft 4268
A. Rein,

Stickereien,
Wäsohe,Kinderiieider.

Der Keine Kriegspreiſel a

Franz König,
4947 Ranniſcheſtr. 2021.

Ohne Prois-Erhöhung

gibt grosse Möbelfabrik ganze
Wohnungs Einrichtungen

einzelne Zimmer sowie jedes ein-
zelne Möbelstüek usw. gegen ganz

bequeme ZTahlungs weise ab.
Disekretion zugesich. Zuschriften,
wann der Besuch des Vertreters
erwiünseht, unter Chiffre V. H. 463

jan die Exped. d. Volksbl. erb. 5317

Achtung, Hausfrauen!
Zahle für wollene Strumpfabfälle
höchſte Tagespreiſe,

ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 5240

Zahle auch für gebr. Säcke jeder
Art höchſte Tagespreiſe.

Paul Glnſher, SeinHof hinten links.Saat Kartoffeln
Frühe Blaue Kaiſerkrone

Viktoria Luiſe
zu haben in Beeſen, Feldſtr. 4,
und in Radewell, Hauptſtr. 41.Daſelbſt findet der Verkau nach
mittags von 1 Uhr ab ſtatt.
*1919 Hermann Schmidt.
Waſchgef äße. daegtt.

Gr. Klaus-Tao Zanler, ſtraße 12
Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

z voe R S M.

Maschinenwärter,
Kranführer,
Heizer und Oberheizer,
Werkzeugmacher,
Ladungsarhbelter,
Schlesser und Schmiede

er sofort gesneht.
Hoher Lohn dauernde Stellung
auch nach dem Kriege; bewährte
Kräfte werden epäter Meister.
Aussichtsreiche Posten. Wobhn-
kolonie mit Gärten im Bau.

Angebote mit kurzem Lebens-
lauf, guten Zeugnissen und Lohn-

forderung an *1923
keichswerke PRegtenttza I.

bei Wittenberg, Prov. Sachsen.
M

Auf Grund des
über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 und des Geſetzes vom
11. Dezember 1945, betreffend die Abänderung des Geſetzes über den Be
lagerungszuſtand, verordne ich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit:

1. Dem von einer Gemeinde, einem weiteren Kommunalverbande oder
von einem Bundeſtaate errichteten oder unmittelbar unterſtützten
Arbeitsnachweiſe haben die übrigen an dem Geſchäftsſitze oder in
dem wirtſchaftlichen Bezirk des gemeindlichen uſw. Nachweiſes tätigen,
nicht gewerbsmäßig betriebenen Arbeitsnachweiſe zweimal wöchentlich

an den Tagen, an denen dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt Mel
dung erſtattet wird, ſchriftlich (unter Benutzung des Vordruckes)
oder telephoniſch die Zahl der Arbeitsgeſuche und offenen Stellen
mitzuteilen, die ſie bis zum Zeitpunkte der Mitteilung nicht erledigen
konnten und vorausfichlich binnen weiteren 2 Tagen nicht erledigen
können.

Bekanntmachung.

Dieſe Vorſchrift findet auf Arbeitsnachweiſe für kaufmänniſche,
techniſche und Büro Angeſtellte,
von der Pflicht, zweimal wöchentlich an das Kaiſerliche Statiſtiſche
Amt in Berlin Meldung zu erſtatten, durch die Landeszentralbehörde
befreit ſind, keine Anwendung.

Die nicht gewerbsmäßig betriebenen Arbeitsnachweiſe einſchließlich
der unter 2 vermerkten Arbeitsnachweiſe ſind außerdem verpflichtet,

Art. 68 der Reichsverfaffung, des S 9d des Geſetzes

ſowie auf Arbeitsnachweiſe, die

auf Anſuchen der gemeindlichen uſw. Arbeitsnachweiſe und der
Landes und
zu erteilen, ſoweit dieſe verlangt werden, um einen genaueren Ueber-
blick über die Lage des Arbeitsmarktes zu erhalten. Gleiche Auf
ſchlüſſe ſind von den Arbeitsnachweis Zentralauskunftsſtellen den
Landes und

S

ſtrafe bis zu

Magdeburg,
J der ſtellvertretende Kommandierende General d. V. Armeelorps:

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie, à la suite des Luftſchiſfer Bataillons Nr. 2.

Verzeichnis der Arbeits Nachweiſe ſtehe umcſtehend.

Cusgluhkörper
von vo ioh. Leuchtkraft

und Haltbarkeit, 5005
Kenit 10 50 3.00
Hngelat 10 300 5.00

vDdanerwäüseohe Verkauf
KI. Berlin 2. 1 Tr.

Siegreieh
brennende

Krieges Zigarren
in Feldposthbriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. Samow
Nachf. (H. Spengler),
Geiststrasse 5.

Makulatur vertauſt
Expedition Volksbiatt.

Wir ſuchen für dauernde

bei hohem Lohn.

Beſchäftigung tüchtige

Aeher, 6chloſſer, Keſſeſchmiede

Fahrgeld wird vergütet.

Reflektanten wollen ſich per Karte melden bei der Expedition

dieſer Zeitung. *1908

plaxate sind auf d. Geschäftsstells

Bankhaus H. F, Lehmann zu haben,

Sonntagsruhe,
im Sommerhalbjahr ab 1. April bis 30. September sind die Geschäfte

n 8 v 10 U eine
Rabatt-Spar-Verein, E. V., Halle a. d. S.

ſuchen zu erteilen.

4. Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine
höheren Freiheitsſtrafen beſtimmen mit Gefängnis bis zu einem
Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geld

Provinzial Arbeitsnachweisverbände alle Aufſchlüſſe

Provinzial Arbeitsnachweisverbänden auf deren An

1500 Mark beſtraft.

den 19. März 1916. *1925

Wuns frun en
ſammelt für Mooreoszweoke *1748

Lumpen u. Wolle.
Zahlen zu jeder Zeit

für alle Sorten Lumpen Kilo Mk. O. 20
Wollene strumpfabfs le Kilo Mk. 1.60Knochen Kilo Rk. O. 13

Papicrabfaälie 100 Kilo Rk. 8.00

r und i 100 KiloAkten und Kontorbüoher tampfen) Mk. 8.00
Rost Goedecokee,

Halle g. d. 29.Partei Schriften Volkes

Bekanntmachung.
Anmeldungen zur Landſturmrolle betreffend.

Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a.
die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots (jetzt

ebwyi rgang 1899) betroffen worden.
erpflichtung zur Anmeldung der Landſturmrolle beginntmit hen eitpunkte des Eintritts in wehrpflichtige Alter, alſo

mit der Vollendung des 17. Lebensjahres
Diejenigen Wehrpflichtigen, die dis einſchließlich 31. März

1916 das 17. Lebensjahr vollendet werden hierdurch auf
gefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle ſoweit dies noch
nicht geich 6 ſche d 6.--8. e J v re riehſthehunge

mitza und 3-6 Uhr nachmi m Polizeidienſtgebäude,
Dreyhauptſtraße r a sZimmzu bewirkeg

Die nicht in Halle a. d. S. oder den ren Vororten
Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz) geborenen Wehrpflichtih bei der Anmeld einen desamtlichen m
u dieſem koſte erteilt wird, ulegen. Für die ialle a. d. S. oder den früheren Vrrerſen eborenen genügt jeder

Man Ausweis, wie Jnvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schul
ugniSeug Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Militär

Strafgeſetzen zur Folge.
Halle a. d. S., den 38. März 1916.

Der Zivil 1 T r v nSekanntmachung. r
Städtiſcher Kartoffelverkauf.

Am Freitag, den 31. en 7 1 und von 3 6 undam Sonnabend, den 1. r 7—1 Uhr werden am ſtädtiſchen
Markt (Talamtſtraße) be gegen Vorlage des Brotſcheines

verkauft. Die Höchſtmenge, die e wird, 3 Pfund für
jeden durch den Brotſchein ngehörigen.Am greß werden zum en e te mit vierund mehr Angehörigen am e d e r h e

Haushalte, welche einen haben, der einer Menge von dPfund für den Kopf entſpricht, ſind zum e icht berech echt

Außer Kartoffeln gelangen esmal auch Kohlrüben zum



Betriebsſtätte Name des Arbeitsnachweiſes
Aſchersleben

enſtedt
nburg

ismark
Bitterfeld

Burg hei Magdeburg

Cöthen (Anhalkt)

Delitzſch
Deſſau

Eisleben 7 7

ardelegen
Benthin
Halberſtadt

7 7

4

Magdeburg

e

3 J e

x J

Merſeburg

Möſer a. H.
Mühlberg a. E.
Naumburg a. S.

Neuhaldensleben

Oſchersleben a. Bode

Dur tiſpra
Salzwedel

Sangerhauſen

Stendal

Tan münde
Thale a. H.
Torgau

Weißenfels
Weruigerode a. H.
Wittenberg (Bez. Halle)
Zeitz 9 28228

Zerbſt

Markt 27

Rathaus, Zimmer 5
Nienburgerſtr. 10

eſtr.
Jnnere Bismarckſtr. 38

Eingane Wieſenſtr.
Bethanienſtr. 9

Oberſtr. 43
Marktſtr. 4

Weintraubenſtr. 19

Eliſabethſtr. 7
KiKirchhof

Ecke Teich- u. Heinrichſtr.
Ballenſtedterſtr. 1

Wilhelmſtr. 19
Markt 18/19

Leipzigerſtr. 61

Breiteſtr. 11

Bucherſtr. 12

Hintere Siebenhitze 30
Elſterſtr. 7

Magdeburgerſtr. 16
Steinſtr. 3

Katzenplan 2
Am Paulsplan 27

m Berge 3
Braunſchweigerſtr. 41/42

Lazarettſtr. 46
Salzgrafenſtr. 2

Magdeburgerſtr. 67
Kl. Klausſtr. 7

Krukenbergſtr. 23

Ankerſtr. 4
Martinsberg 9

Kellnerſtr. 17
Magdeburgerſtr. 10

Grünſtr. 32
Kl Ulrichſtr. 17
Röpzigerſtr. 196

Mittelſtr. 20
Harz 4244
Harz 42/44

Harz 4244
Gabelsbergerſtr. 30

Harz 42/44

Gr. Märkerſtr. 20
Landwehrſtr. 7

Harz 4244
Glauchaerſtr. 17
Kl. Klausſtr. 7
Schützenſtr. 17

ingerſtr. 18
lter Markt 11
Harz 42/44

Mauerſtr. 2

Albert Dehneſtr. 1
Albert Dehneſtr. 1

Peterſtr. 1
Viktoriaſtr. 9

Bahnhofſtr. 30
Haſſelbachſtr. 1

Regierungsſtr. 1
Bahnhofſtr. 30

Haſſelbachſtr. 5

Katharinenſtr.
Schöneeckſtr. 5

Stephansbrücke 19
Gr. Schulſtr. 8
Gr. Münzſtr. 3

Gr. Storchſtr. 7
Gr. Münzſtr. 3

Stephansbrücke 38

Hohenzollernſtr. 4

Gr. Münzſtr. 3

h 37Regierungsſtr. 1

Stephansbrücke 38

Rotekrebsſtr. 22/2
Katharinenſtr. 2/3

Hälterſtr. 30
Pulverfabr. b. Plaue a. Hav.

Hans Birkeſtr. 18
Neuengüterſtr. 164

Moritzplatz 3
Peter Paulſtr. 14

Maſchenpromenade 2

Berlinerſtraße 40

Wipertiſtraße 2/3
Gertrandtenſtraße 27

Magdebnurgerſtraße 18

Weſtpromenade 19
Frommhagenſtraße 142

llſtraße 49
Stendalerſtr. 52, Herb. z. H.

Hüttenchanſſee 50
Georgenſtraße 9

Hirſemannſtraße 3
Grüneſtraße 62

Zimmermannſtraße 25
Waſſervorſtadt 24

Donaliesſtraße 12/13
Donaliesſtraße 12/13

Bäckerſtraße 13

Magdeburg, den 18. März 1916.

*1925

Stellvertretendes Generalkommando IV. Armeekorps.

Oeffentl. A.-N. der Stadt Aſchersleben u. Uzugleich A.N. der Landwirtf fthlammer
Städtiſcher A.Ni A.N.Oeffentl. A.-N. der Stadt u. d. Kreiſes Bernburg.
Oeffentlicher A.N.
Oeffentlicher A.N. Bitterfeld, zugleich A.N.

der Landwirtſchaftskammer.
Städtiſcher A.N. Burg bei Magdeburg.
A.-N. des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.

a A.N. für Stadt und Kreis.
A.N. der Landwirtſchaftskammer für die Pro

vinz Sachſen (Nebenſtelle).
Oeffentlicher A.N.
Städtiſcher A. N.
A.N. für die anhaltiſche Jnduſtrie.
A.N. des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.
A.N. des Zentralverbandes chriſtl. Bauarbeiter.
Oeffentlicher A.N. des Kreiſes Wanzleben.
A.N. der Landwirtſchaftskammer für die Pro

vinz Sachſen (Nebenſtelle).
A.N. des Dtſch. Holzarbeiterverband. (Parität.

A.N. für die Eilenburger Holzinduſtrie).
Oeff. A.N., zugl. A.N. d. Landwirtſchaftskamm.

für die Provinz Sachſen (Nebenſtelle).
A.N. des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.
Oeffentl. A.-N. Elſterwerda, zugl. A.-N. der

Landwirtſchaftskammer f. d. Prov. Sachſen.

Städtiſcher A.N. tOeff. A.N., zugl. A.N. d. Landwirtſchaftskamm.
Städtiſcher A.N.
A.N. der Herberge zur Heimat.
A.N. d. Dtſch. Gruppenverbd. d. Agudas Jisrool.
A.N. des Metallarbeiterverbandes.
A.N. des Poliervereins Halberſtadt.
Städtiſcher A.-N.
A.N. d. Landwirtſchaftskamm. f. d. Pr. Sachſen.
Paritätiſcher A.N. f. d. Buchdruckgewerbe.
A.-N. des Verbandes der Metallinduſtriellen

von Halle a. d. S. und Umg.
A.-N. der Brauereien.

.N. des Arbeitgeberverbandes für das Bau
gewerbe zu Halle und Umg. (E. V.)
N. der Schmiede-Jnnung.

A.N. der Stell nern e nmng.
N. für Stellmacher.
.N. der Maler- und Lackierer-Jnnung.
N. der SchornſteinfegerZwangsJnnung.
N. des Vaterländiſchen Arbeitervereins.
V. d. Verb. d. Fabrikarbeiter u. -arbeiterinnen
.N. des Deutſchen Metallarbeiterverbandes,
Verwaltungsſtelle Halle a. d. S.
N. des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.
N. des Verbandes der Tapezierer.
N. des Verbandes der Bäcker, Konditoren

und verw. Berufsgenoſſen Deutſchl.
N. des Verbandes der Schneider.
achw.Bur. d. Barb., Friſ. u. Perückenm.Jg.
.N. d. Verb. d. Maler, Lackierer u. Anſtreicher.

2:22

A.-N. der Glaſer.
e l.-N. für das Baugewerbe (Zweigverein).
A.N. der BäckerZwangsJnnung.
Parit. A.N. f. Hilfsp. in d. Hall. Buchdruckereien.
A.-N. des Gewerkvereins der Holzarbeiter.
GauA.N. d. Verb. d. Lithograph. u. Steindruck.
A. N. des Verbandes der Maſchiniſten u. Heizer.
ZentralA.N. für Kutſcher, Geſchirrf., Markt

helfer, Hausdiener u. Hilfsarbeiter aller Art.
Verein. Stellennachweis des Vereins der Saal

beſitzer und des Deutſchen Kellnerbundes.
Stellenvermittl. f. Aushilfsgrb. im Gaſtwirtsg.
Stellenvermittlung d. Hall. Lohndienervereins.
Städtiſcher A.N.
A.N. d. Landw.K. f. d. Prov. Sachſ. (Nebenſt.).
A.N. der Herberge zur Heimat.
Arbeitsvermittl. d. Stadtv. f. Jnnere Miſſion u.

des Fürſorgevereins für entlaſſ. Gefangene.
Parität. A.-N. für das Buchdruckergewerbe.
A.-N. d. Verb. d. Metallind. Magdeb. u. U., E. V.
A.N. d. Arbeitgeberverbandes d. Maurer u.

Zimmergewerbes zu Magdeburg.
A.N. der Drechſler-Zwangs-Jnnung.
A.N. der Fleiſcher-Jnnung.
A.N. der Bäcker-Jnnung.
A.N. d. Barb., Friſ.- u. Perückenm.ZwangsJg.
A.N. des Deutſchen Metallarbeiterverbandes.
A.-N. des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.
A.-N. f. d. in Bäckereien, Konditoreien, Schoko-

lad. u. r beſchäft. Perſonen.A.N. des Verb. d. Schneider, Schneiderinnen
und Wäſchearbeiter Deutſchlands.

Stellennachweis f. ſtellenloſe Kollegen d. Ver
eins der Maurer- und Zimmerpoliere.

A.N. für das Baugewerbe.
A N. d. Zentralverb. d. Maſchiniſten u. Heizer.
Parität. A.N. f. Buch u. Steindruckerei-Hilfs-

arbeiter und -arbeiterinnen.
Zentral-A.-N. für Handels-, Transport und

Verkehrsarbeiter und -axbeiterinnen.
A.N. des Nationalen Arbeiter-Sekretariats.
A.-N. der Gewerkvereine (H.-D.).
Oeffentl. A.-N. u. N. d. Landw.Kamm. (Nebenſt.).
A.N. der Königlichen Pulverfabrik.
A.-N. des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.
Oeffentlicher A.N.
A.N. d. Landw.-Kam. f. d. Prov. Sachſ. (Nebenſt.).
A.-N. für Buchdrucker.
Oeffentl. A.-N. d. Kreiſ. Neuhaldensleben, Neben-

ſtelle d. A.N. d. Landwirſchaftsk. d. Prov. Sachſ.
Oeff. A.-N. d. Stadt Oſchersleben a. B., zugleich

A.N. d. Landwirtſchaftskamm. d. Prov. Sachſen
Städtiſche Arbeits-Nachweisſtelle Quedlinburg.
Oeffentl. A.N., zugl. A.N. d. Landwirtſchafts

kammer der Provinz Sachſen.
Oeffentl. A.-N. Sangerhauſen, zugl. A.-N. d. Land

wirtſchaftskammer.
Oeffentlicher A.N in Stendal.
A.-N. der Landwirtſchaftskammer (Nebenſtelle).
A. N. d. Barbier-, Friſeur- u. Perückenmacher

Zwangs-Jnnung.
A.-N. des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.
Oeffentlicher A.“N. Tangermünde.
Kommunaler A.-N. Thale a. H.
Oeffentl. A.-N. f. Kreis u. Stadt Torgau, zu

aleich A.-N. der Landwirtſchaftskammer.
Städt. A.N. d. Landwirtſchaftskamm. (Nebenſt.).
Oeffentl. A.-N. d. Kreiſes Grafſchaft Wernigerode.

e p. r r aStädtiſcher A.N. Zeitz, zugl. A.N. d. Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen.

A.-N. des Deutſchen Metallarbeiterverbandes.
A.-N. des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.
Oeffentl. A.-N. d. Kreiſes u. d. Stadt Zerbſt.

Abteilung III Nr. 1601/16.
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*Stendal

Mi ſind diejenigen A.R. dezeichnet,

Mit dieſenigen, die von der Men
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Aken a. Elbe

Alte e. a.
Altenburg

»Altenhurg
Altenburg S.A.
Altenburg S.-A.

Arendſee e
Aſchersleben

28

Bernburg
Buro bei Magdeburg

Calbe a. Saale

*Coswig in Anhalt
Cöthen (Anhalt)
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*Diesdorf (Kr. Salzw.)
Eilenburg
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Magdeburg
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Neuhaldensleben

2

*Orlamünde
*Oſchersleben (Bode)
**Oſterwieck am Harz

Quedlinburg

*Roda, S.-A.
*Ronneburg

**Salzwedel

v J 2
k

Schniölln S.A.

**Schönebeck (Elbe)

Schweinitz a. E
Seehauſen
Staßfurt.

Teuchern (Saale)
Torgau
Wernigerode a. H.

4

I 4S
o 7 I7 I7 7 7 I T

*Zerbſt

Breiteſtr. 32

Fleiſchbauerſtr 12

Hoheſtr. 22, II.

A tr. 57Seuſtr 86
Oberſtr. 16

Grabenſtr. 41

Alter Schützenplatz 3
Dr. Krauſeſtr. 1,

Ludwigſtr. 26
Magdeburgerſtr.

Rabeſtr. 7
Antoniettenſtr, 23

Schreckerſtr. 30

R athaus
Kloſterlausnitzerſtr. 43

Magdeburgerſtr. 20
Goldner Ring 406 b

Rathaus
U. d. Weiden 13

Düſterngraben 12
Gerberſtr. 15

Ludw. Wuchererſtr. 11
idenplan 3

Weidenplan 20

Leſſingſtr. 38
Freiimfelderſtr. 38

Leipzigerſtr. 84

Gottesackerſtr. 4, I.

Jakobſtr. 59, III.
Rathaus
Rathaus

Markt 3 (Rathaus)
Hohenzollernſtr. 7

Heiligegeiſtſtr. 6, III.
Scharrnſtr. 10

Zollſtr. 11

Schrotdorferſtr. 14
Wallſtr. 21

Kl. Junkerſtr. 6
Pfälzerſtr. 5
Kaiſerſtr. 74

Himmelreichſtr. 6/8
Dreiengelſtr. 9
Prälatenſtr. 24

Kaiſer Wilhelmpl. 12, pt.
Falkenbergſtr. 14

Bötticherſtr. 45
Kutſcherſtr. 12

Heiligegeiſtſtr. 15
Knochenhauerufer 36

Bahnhofſtr. 11
Braunſchweigerſtr. 94, I.

Schifferſtraße 44/45

Stephansbrücke 38

Haſſelbachſtr. 2
Kaiſerſtr. 29, I.

Breiteweg 184

Berlinerſtr. 30/31
Kaiſerſtr. 101

Adelheidring 21

Markt 11

Holzmarkt 25
Rathaus

Magdeburgerſtr. 45
Gartenſtr. 4

Schmaleſtr.
Rathaus

Rathaus, Zimmer 4
Gr. St. Jlſenſtr. 28

Am Altpervertor
SüdBakhorn 14

Rathaus, Zimmer 7
Schillerplatz 1

Hermannſtr. 16
BHreiteweg 6

Kirchplatz, Jugendheim
Breiteweg 7
Steinſtr. 1

Winckelmannſtr. 46
Markt 21, Rathaus

Schützenſtr. 8
Markt 3

Burgſtr. 9, Eg. Steingr. I
Johannisſtr. 4

Rotheſtr. 40
Neumarkt 24

Donakliesſtr. 16

Waſſervorſtadt 9

Mühlenbrücke 7

e

Magdeburg, den 18. März 1916.
Stellvertretendes Generalkommando IV. Armeekorps. Abt. III Nr. 1601/16.

———A 2 2Name des Arbeitsnahweiſes
A.N. der Heuerſtelle des Arbeitgeberverbandes

Bin d verwandt. Gewerbe.Slädtiſcher c
her R er Lerngemeinſchaft der

er A.-RN.nicht herein e drnn
gewerbsmäßiger A.N. dera des TabakarbeiterVerbandes.

A.N. des Allgemeinen Schweizerbundes.
A.N. des Deutſchen HolzarbeiterVerbandes.
ZentralA.N. des Verbandes aller in der Hut

und FilzwarenJndufſtrie beſchäftigt. Arbeiter

a m r n c.N. der Schuhmacher-ZwangsJnnunA.N. der Schneider 5.
A.N. der Barbier, Friſeur- und Perücken

macherZwangsJnnung.
A.N. der ZwangsJnnung für das Maler- u.

Lackierer-Gewerbe.
Nachweiſebüro der Barbiere und h
A.N. des Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes.
.N. der Bäcker rN. d. Barbier, Friſeur u. Perückenm.Jnng.
.N. der Schmiede-ZwangsJnnung.
.N. der Barbier, Friſeur- und Perücken-
macher-ZwangsJnnung.
N. des Deutſchen S n

olzarbeiter-Verbandes.
.N. des Deutſch. Metallarbeiter-Verbandes.

N. der Bäcker ins
Reg der er Friſeur und Perücken
macherZwangsInnung.a ehe Gd. Schneid.-Jnng.

Städtiſcher A.N. A. N.i itätiſcher Bee paritätiſch ter Verbandes.
A

l

des Deutſchen Holzar
A.N. der
A.N. für Schneidergeſellen.
Städtiſcher A. P.
A.N. für weibliche Dienſtboten.
A.N. der BäckerJnnung.
BezirksA.N. des FleiſcherVerbandes.
A.N. der Wanderarbeitsſtätte.
A.N. des Zufluchtsheims der Stadtmiſſion.
Stellenvermittlung des Heims für Frauen und

Mädchen, Viktoria-Luiſe-Haus.

Sprechmeiſteramt der Fleiſcher-Jnnung.Kaufmänn. Stellenvermittlung des Verbandes
deutſcher Handlungsgehilfen r

u eufm nniſch. ins
ür weibliche Angeſtellte.A.N. d. Deutſchnat. Handlungsgehilf.Verband.

Stellenvermittl. d. Deutſch. Techniker-Verband.
Oeffentl. paritätiſch. BezirksA.N. (Nebenſtelle).
Oeffentl. paritätiſch. R. N. (Nebenſtelle).
Oeffentl,gzaritätiſch. BezirksA.N. (Nebenſtelle).
A.N. des Artillerie-Depots.
A.N. des Allgemeinen Frauenvereins. Ver

mittlung häuslicher Lehrſtellen.
Stellenverm. f. Frauen u. Mädch. gebild. Stände.
A.N. des Rechtsſchutzvereins E. V.
Heuerſtelle des Arbeitgeber Verbandes für

Binnenſchiffahrt und verwandter Gewerbe.
N. der BuchbinderZwangsJnnung.

der Böttcher-Zwangs-Jnnung.
der Freien Glaſer-Jnnung.der KlempnerInnang.
der Korbmacher-ZwangsJnnung.
für Sattler.
der Schmiede-Jnnung.
der SchneiderZwangsJnnun
der Schornſteinfeger-Zwangs
der Schuhmacher-Jnnung.
der Freien Steinſetzer-Jnnung.
der Stellmacher-Zwangs-Jnnung.

AN. der Tapezierer-Zwangs-Jnnung.
A.N. für Buchbinder und verwandter Berufe.
Stellenvermittlung für Schweizer.
A.N. des Verbandsbezirks Magdeburg der

katholiſchen Arbeitervereine.
Verbands A.N. des Zentralverbandes der Flei

ſcher und Berufsgenoſſen Deutſchlands.
A.N. des Deutſchen TransportarbeiterVerb.

für Binnenſchiffer und Flößer der Elbe, Oder
und märkiſchen Waſſerſtraßen.

A.N. d. Verband. d. Bürvangeſtellten Fruge
Stellenvermittlung des Kaufmänniſchen

bandes für weibliche Angeſtellte E. V.
Stellenvermittlung d. Deutſchnationalen Hand

lungsgehilfen-Verbandes. z
A.N. des Kaufmänniſchen Vereins
Kaufmänniſche Stellenvermittlung des Verban

des Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig.
Stellenvermittlungs Abteilung des Deut

PrivatbeamtenVereins.
Stellennachweis der Barbier-, Friſeur- und

Perückenmacher- n
A.N. der Freien Fleiſcher-Jnnung.

e g zJnmmmgN. der neider-Zwangs-Jnnung.A.N. der ZwangsJnnung des Schneidergew.
A. d a eke innung.
A.N. der Schmiede-Jnnung.Oeffentl. parität. BezirksA.N., Nebenſtelle.

e n Schmölln..N. der er-Jnnung.A.N. der Klempner u. JnſtallateurJnnung
für Stadt und Kreis.

A.N. der Schmiede-Zwangs-Jnnung.
Sſenicher VegitsA. n

effentlicher BezirksA.N.A.N. d. Barbier, Friſeur u. Perrückenm.Jnng.
A.N. der Maler u. LackierexZwangsJnnung.
A.N. der Freien Tiſchler-Jnnung.
A.N. des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege.
Oeffentlicher A.N. des Kreiſes Wanzleben.
A.N. der Schneider-ZwangsJnnung.
A.N. der BäckerZwangsJnnung.
A.N. der Gemeinde. 4
A.N. der Herberge zur Heimat.
AlN. d. Barbier, Friſeur u. Perückenm.Jnng.
A.N. der SchneiderZwangsJnnung.

u ve

ng.

h

A. N. für Sattler- und Tapezierer.
Sprechamt der BäckerJnnung.
A.N. der Schuhmacher-ZwangsJnnung.
Stellenvermittlung des Deutſchnat. Handlungs

gehilf.-Verb. in Hambuxg, Ortsgruppe Zeit.
Kaufmänniſche Stellenvermittlung d. Verban

Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig.
A.N. des Deutſchen Holzarbeiter Verbandes.

Stacſge Dat dere ſd, wen ſo
weniger als 200 Stellen im Jahre deſeden.
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